
GRAPHIC NOVEL „EIN ÜBERLEBEN LANG“
Pädagogisches Begleitmaterial für Lehrkräfte

Handreichung_EinÜberlebenlang.indd   1Handreichung_EinÜberlebenlang.indd   1 19.02.26   11:3519.02.26   11:35



©
 B

IL
D

U
N

G
SA

B
TE

IL
U

N
G

 D
ER

 K
Z-

G
ED

EN
K

ST
ÄT

TE
 D

AC
H

AU
 2

0
24

SEITE 2

INHALTSVERZEICHNIS

A L L G E M E I N E I N F O R M AT I O N E N Z U R G R A P H I C N O V E L „E I N Ü B E R L E B E N L A N G “

Die Graphic Novel als Ergebnis eines Projekts der  
Bildungsabteilung der KZ-Gedenkstätte Dachau	 3
Edgar Kupfer-Koberwitz und seine Aufzeichnungen	 3
Zur Exemplarität der Graphic Novel	 4
Zum Aufbau der Graphic Novel	 5
Zum Umgang mit der historischen Quelle in der Graphic Novel	 5
Die Darstellung des KZ Dachau in der Graphic Novel und die  
KZ-Gedenkstätte Dachau heute	 5

B I O G R A F I S C H E S M AT E R I A L Z U E D G A R K U P F E R - KO B E R W I T Z

Ausführliche Biografie mit Fotografien	 7
Tabellarischer Lebenslauf	 13
Literarisches Werk (Auswahl)	 15

V O R B E R E I T U N G E I N E S B E S U C H S D E R K Z- G E D E N K S TÄT T E D A C H A U I  M O D U L 1

Vorschlag zur Gestaltung einer Unterrichtseinheit (45 Minuten)	 17
Zeitlicher Ablauf	 18
Aufgabenblatt 1: Themen der Graphic Novel „Ein Überleben lang“	 20
Aufgabenblatt 2: Gegenwartsbezug	 21

V O R B E R E I T U N G E I N E S B E S U C H S D E R K Z- G E D E N K S TÄT T E D A C H A U I  M O D U L 2

Vorschlag zur Gestaltung einer Unterrichtseinheit (90 Minuten)	 22
Zeitlicher Ablauf	 23
Gruppe 1: Verhaftung I Schutzhaftbefehl	 25
Gruppe 2: Ankunft im KZ Dachau I Aufnahmeprozess	 26
Gruppe 3: Leben im Lager I Baracken I Funktionshäftlinge	 27
Gruppe 4: �Appellstehen I Lagerstrafen I Alltag im  

Ausnahmezustand	 28
Gruppe 5: �Arbeitskommandos | Lebensbedingungen von  

jüdischen Häftlingen	 29
Gruppe 6: Tod und Sterben im Lager	 30

N A C H B E R E I T U N G E I N E S B E S U C H S D E R K Z- G E D E N K S TÄT T E D A C H A U

Vorschlag zur Gestaltung einer Unterrichtseinheit (45 Minuten)	 31
Zeitlicher Ablauf	 32
Quellenblatt: Tagebucheintrag von Edgar Kupfer-Koberwitz  
am 29. April 1945	 33
Quellen- und Aufgabenblatt: Edgar Kupfer-Koberwitz‘ Leben  
nach 1945	 34
Optionales Quellen- und Aufgabenblatt: Edgar Kupfer-Koberwitz‘  
Leben nach 1945 - „Kette der Tage“	 39

GRAPHIC NOVEL 
„EIN ÜBERLEBEN LANG“
Pädagogisches Begleitmaterial  
für Lehrkräfte

Impressum
Herausgegeben von der 
Bayerischen Landeszentrale 
für politische Bildungsarbeit
Englschalkinger Str. 12
81925 München
Tel.: 089 9541154-00

landeszentrale@blz.bayern.de
www.blz.bayern.de

Autorinnen 
Dr. Kerstin Schwenke 
(Leiterin der Bildungsabteilung  
der KZ-Gedenkstätte Dachau)

Wiebke Siemsglüß  
(Mitarbeiterin der Bildungsabteilung  
der KZ-Gedenkstätte Dachau)

Redaktion der BLZ
Monika Franz
Gregor Köstler

Danksagung
Besonderer Dank gilt Geraldine Raithel 
von der Agentur design wirkt, die den 
Grundstein für das Layout der 
Handreichung gelegt und durch ihr 
großes Entgegenkommen die  
Umsetzung mit ermöglicht hat.

Bildnachweis
Titelbild der Graphic Novel  
„Ein Überleben lang“

Satz der Handreichung
MUMBECK - Agentur für Werbung GmbH,
Wuppertal
H.24 Media GbR, Agentur für alle Medien, 
München

Satz und Layout der Graphic Novel
Agenturen Goldener Westen & Navos, 
Berlin

Handreichung_EinÜberlebenlang.indd   2Handreichung_EinÜberlebenlang.indd   2 19.02.26   11:3519.02.26   11:35



©
 B

IL
D

U
N

G
SA

B
TE

IL
U

N
G

 D
ER

 K
Z-

G
ED

EN
K

ST
ÄT

TE
 D

AC
H

AU
 2

0
24

PÄDAGOGISCHES BEGLEITMATERIAL GR APHIC NOVEL „EIN ÜBERLEBEN L ANG“SEITE 3

ALLGEMEINE INFORMATIONEN ZUR GR APHIC NOVEL „EIN ÜBERLEBEN L ANG“ 

DIE GR A PHIC NOV EL A L S ERGEBNIS E INES PROJEK TS DER BIL DUNG SA BT EILUNG DER  
K Z- GEDENKSTÄT T E DACH AU

Die Graphic Novel „Ein Überleben lang. Das KZ Dachau in den geheimen Aufzeichnungen des Häftlings Edgar Kupfer-
Koberwitz“ entstand 2023/24 auf Veranlassung der Bildungsabteilung der KZ-Gedenkstätte Dachau in Zusammen-
arbeit mit den Designagenturen Goldener Westen & Navos aus Berlin. Sie wird auf der Webseite der KZ-Gedenkstät-
te Dachau sowohl als animierter Kurzfilm (15 Minuten, Deutsch) als auch als ausführlichere ePaper/Flipbook-Version 
zur Verfügung gestellt. Auch eine Printversion ist seit 2026 bei der Bayerischen Landeszentrale für politische Bil-
dungsarbeit (BLZ) bestellbar. Alle Varianten bieten einen zeitgemäßen und berührenden Zugang zur Geschichte des 
KZ Dachau. Sie richten sich vor allem – aber nicht nur – an Jugendliche (ab 13 Jahren) und können von Lehrkräften 
und in der außerschulischen Bildung zur Vor- und Nachbereitung eines Besuchs der KZ-Gedenkstätte Dachau ver-
wendet werden. Kürzere und ausführlichere Unterrichtsentwürfe stehen dafür in dem vorliegenden Heft oder zum 
Download zur Verfügung. Im Sinne eines ganzheitlichen Lernens greifen bei der Auseinandersetzung mit „Ein Über-
leben lang“ kognitives und emotionales Lernen ineinander. 

EDGA R K UPF ER-KOBERW I T Z UND SEINE AUF ZEICHNUNGEN

Wie der Titel bereits verrät, steht die Überlebensgeschichte des ehemaligen Dachau-Häftlings Edgar Kupfer-Ko-
berwitz (*1906 bei Breslau, † 1991 in Stuttgart) im Vordergrund. Edgar Kupfer-Koberwitz wurde Ende 1940 in Ita-
lien verhaftet und in das KZ Dachau deportiert. Durch die Arbeit in einem privilegierteren Kommando in der etwas 
außerhalb des Stammlagers gelegenen Schraubenfabrik „Präzifix“ gelang es Edgar Kupfer-Koberwitz, heimlich die 
Lebensbedingungen im KZ Dachau unmittelbar festzuhalten. Die über 1.800 Seiten umfassenden Aufzeichnungen 
konnte er mit Hilfe von Mitgefangenen verstecken. Im April 1945 erlebte er die Befreiung des Lagers durch ame-

Titelbild der Graphic Novel „Ein Überleben lang“
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rikanische Truppen. Mit Unterstützung der Befreier 
restaurierte er ab Mai 1945 seine Manuskripte, die in 
ihrem Versteck durch Grundwasser beschädigt wor-
den waren. 

Der biografische Zugang war ein wichtiger Aspekt 
bei der Konzeption der Graphic Novel. Die Betrach-
tenden haben die Möglichkeit, Edgar Kupfer-Kober-
witz als Menschen kennenzulernen und zugleich 
nachzuvollziehen, wie er das Konzentrationslager 
Dachau während seiner Inhaftierung erlebt hat. Für 
Lehrkräfte wird zusätzlich zu einigen Unterrichts-
entwürfen umfangreiches biografisches Material zu 
Edgar Kupfer-Koberwitz zur Hintergrundinformation 
zur Verfügung gestellt. 

Z UR E X EMPL A RI TÄT DER GR A PHIC NOV EL

Das Konzentrationslager Dachau existierte vom 22. 
März 1933 bis zum 29. April 1945. Mehr als 200.000 
Gefangene aus über 40 Nationen waren im Stamm-
lager und seinen Außenlagern inhaftiert, mindestens 

41.500 Menschen starben dort an Hunger, Krankheiten, Folter, Mord und den Folgen der KZ-Haft. Die Funktion des La-
gers, die Zusammensetzung der Häftlingsgruppen und die Lebensbedingungen für die Gefangenen veränderten sich 
im Laufe des Bestehens des Konzentrationslagers immer wieder. Die Graphic Novel schildert das KZ Dachau aus der 
Sicht eines Häftlings, der es von Ende 1940 bis zur Befreiung erlebte. Als deutscher Häftling, den die SS als „politischen 
Häftling“ kategorisierte, war er im Konzentrationslager bessergestellt als viele andere Häftlinge. Edgar Kupfer-Kober-
witz war ein aufmerksamer Beobachter und so wurde versucht, durch seine Schilderungen auch einen Einblick in das 
Schicksal anderer Häftlingsgruppen zu geben – so etwa in das von jüdischen und polnischen Häftlingen. Zwangsläufig 

Edgar Kupfer-Koberwitz in seiner ehemaligen Häftlingskleidung mit allen 
Manuskriptseiten, Anfang 1946, Archiv der KZ-Gedenkstätte Dachau, DaA 
F5229

Seite 38 der Graphic Novel „Ein Überleben lang“
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kann aber eine Geschichte mit einem Fokus auf einem biografischen Schicksal nicht die ganze Bandbreite der multi-
perspektivischen Erfahrungen der Häftlinge des KZ Dachau abbilden. 

Z UM AUF BAU DER GR A PHIC NOV EL

Den Rahmen für die Erzählung bildet ein (fiktives) Gespräch zwischen Edgar Kupfer-Koberwitz, der mit der Restau-
rierung seiner Aufzeichnungen beschäftigt ist, und einem amerikanischen Befreier (B-Plot). Ihre Unterhaltungen 
führen Edgar Kupfer-Koberwitz zurück in die Vergangenheit als Häftling im KZ Dachau (A-Plot). 

Pädagoginnen und Pädagogen der Bildungsabteilung haben aus Edgar Kupfer-Koberwitz’ Aufzeichnungen Situatio-
nen und Beschreibungen ausgewählt, die dabei helfen, die Lebensbedingungen im ehemaligen KZ Dachau zu ver-
stehen. Hierzu zählen u. a. der Aufnahmeprozess, den viele Häftlinge als die Transformierung vom Menschen zur 
„Nummer“ erlebten, die harten Bedingungen in den Arbeitskommandos und der Alltag im Ausnahmezustand.

Die Gestaltung der digital mit Tintenstift und Tusche gezeichneten Illustrationen nimmt Bezug darauf, dass Edgar 
Kupfer-Koberwitz seine Manuskripte mit Tinte verfasste. In den überwiegend monochrom gehaltenen Zeichnungen 
sind blaue und orange Farbakzente gesetzt. Das jeweilige Farbschema gibt Orientierung, in welchem Handlungs-
strang sich die Rezipienten und Rezipientinnen gerade befinden (A-Plot = blau, B-Plot = orange). 

Z UM UMGA NG MI T DER HISTORISCHEN QUEL L E IN DER GR A PHIC NOV EL

Um eng mit der historischen Quelle zu arbeiten, wurden in der Graphic Novel im A-Plot ausschließlich Originalzitate 
aus den Aufzeichnungen von Edgar Kupfer-Koberwitz verwendet. Diese wurden zugunsten der Lesbarkeit und um 
eine Vielfalt seiner Erfahrungen kompakt wiedergeben zu können in einigen Fällen gekürzt, in seltenen Fällen mini-
mal adaptiert und weitestgehend der aktuellen deutschen Rechtschreibung angepasst. Eine bedeutende Episode, 
die Edgar Kupfer-Koberwitz erlebte, die aber in der Graphic Novel nicht aufgegriffen wird, ist seine Zeit im KZ Neuen
gamme bei Hamburg, in das er im Januar 1941 überstellt wurde. Im April 1941 kam er in sehr schlechtem körper
lichem Zustand zurück ins KZ Dachau, wo ihm seine Mithäftlinge zusätzliche Essensrationen organisierten, damit er 
wieder zu Kräften kommen konnte.

Auch der B-Plot orientiert sich an den historischen Gegebenheiten. Edgar Kupfer-Koberwitz hielt sich nach der Be-
freiung noch auf dem Gelände des ehemaligen Konzentrationslagers auf und trocknete mit Unterstützung der US-
amerikanischen Befreier sein Manuskript. Unbekannt ist, in welchen Räumen dies genau stattfand, wie die Trock-
nungsmaschine aussah und welche Gespräche er währenddessen führte. Hier erlaubt sich die Graphic Novel in 
einem respektvollen Maße Annahmen, um auch die Geschichte der Rettung seiner Aufzeichnung anschaulich zu 
erzählen. Edgar Kupfer-Koberwitz wurden dabei möglichst selten Worte in den Mund gelegt – seine Originalaussa-
gen sind in diesen Szenen mit Anführungszeichen versehen. Alle Personen, die eine sprechende Rolle in der Graphic 
Novel haben, wurden von Edgar Kupfer-Koberwitz beschrieben. 

DIE DA RST EL LUNG DES K Z DACH AU IN DER GR A PHIC NOV EL UND DIE K Z- GEDENKSTÄT T E  
DACH AU HE U T E

Alle Zeichnungen der Graphic Novel wurden so weit wie möglich auf Basis von Originalfotografien oder Aufzeichnun-
gen angefertigt. Jedoch liegt bei Weitem nicht zu allen Orten historisches Quellenmaterial vor. So ist in der Graphic 
Novel beispielsweise das Büro, in dem die Aufzeichnungen gerettet wurden, einfach gehalten, da nicht nachweisbar 
ist, in welchem Raum diese Arbeiten stattfanden. Unbekannt ist auch, wo exakt Edgar Kupfer-Koberwitz zu dieser 
Zeit übernachtete und welche Kleidung er trug. Wahrscheinlich ist, dass er in der SS-Kommandantur geschlafen und 
an der Trocknung seiner Tagebuchseiten gearbeitet hat. Viele der dargestellten Orte sind jedoch dem Erscheinungs-
bild des KZ Dachau zwischen 1940 und 1945 möglichst nachempfunden. 
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Einige Schauplätze der Graphic Novel lassen sich heute bei einem Rundgang über das Gelände der KZ-Gedenkstätte 
noch verorten und ermöglichen so bei einem Besuch ein Wiedererkennen historischer Gebäude. Das Aufgabenblatt 
2 in den Vorbereitungsmodulen 1 und 2 soll Schülerinnen und Schüler für Unterschiede im Erscheinungsbild des 
Konzentrationslagers Dachau damals und der KZ-Gedenkstätte Dachau heute sensibilisieren. 

Zur Einordnung
der Graphic Novel

Die Graphic Novel basiert auf den 
Aufzeichnungen und Tagebüchern von Edgar 
Kupfer-Koberwitz. Sie sind 1957/1960 in dem 
zweibändigen Werk »Die Mächtigen und die 
Hilflosen. Als Häftling in Dachau« sowie 1997 
als »Dachauer Tagebücher. Die Aufzeichnungen 
des Häftlings 24.814« erschienen. Was man auf 
diesen Seiten liest, sind nur Splitter seiner 
Aufzeichnungen. Sie wurden mit Bedacht in 
fiktive Dialoge und Handlungen eingebettet, die 
nach der Befreiung des Konzentrationslagers 
spielen. Damit man ganz genau erkennen kann, 
was Kupfer-Koberwitz eigener Feder entsprungen 
ist und wo fiktional ergänzt wurde,
hier ein paar Hinweise:

Was erzählt die Graphic Novel und
was erzählt sie nicht?

In dieser Graphic Novel sind einige große 
Themen, die Edgar Kup fer-Koberwitz in seinen 
Tagebüchern ausführlich beschreibt, knapp 
zusammengefasst – darunter die absurden 
alltäglichen Schikanen, der unbändige Hunger 
oder die Alltäglichkeit des Sterbens im Lager. 
In seinen Büchern kann man weitaus mehr über 
den Alltag der KZ-Häftlinge erfahren, zum 
Beispiel über verschiedene Arbeitskommandos, 
über die Strafkompanie oder aber über Edgar 

Kupfer-Koberwitz’ unglaubliche Willenskraft,
im System des Konzentrationslagers seine 
Menschlichkeit zu bewahren.
Eine bedeutende Episode, die Edgar Kupfer-
Koberwitz erlebte, die aber in dieser Graphic 
Novel nicht aufgegriffen wird, ist seine Zeit 
im KZ Neuengamme. In dieses Konzentrationslager 
wurde er im Januar 1941 überstellt. Als Edgar 
Kupfer-Koberwitz im April 1941 nach Dachau 
zurückkam, erkannten ihn viele seiner 
ehemaligen Kameraden zunächst nicht wieder – 
er wog nur noch 44 Kilogramm. Mithäftlinge 
halfen ihm und organisierten zusätzliche 
Essensrationen, damit er wieder zu Kräften 
kommen konnte. In seinen Tagebüchern schildert 
Edgar Kupfer-Koberwitz weitere Beispiele für 
solche Solidarität in höchster Not.

Wie viel Fiktion steckt in
der Graphic Novel?

Bekannt ist, dass Edgar-Kupfer Koberwitz 
gemeinsam mit seinen Mithäftlingen nach der 
Befreiung durch die Amerikaner noch auf dem 
KZ-Gelände ausharren musste. Der Grund: 
Quarantäne. Bekannt ist auch, dass Kupfer-
Koberwitz sich eine Trocknungsmaschine baute 
und mühevoll seine Notizen rettete, um daraus 
das Manuskript für seine Bücher schreiben zu 

können. Bisher unbekannt ist dagegen, wo 
genau er das auf dem KZ-Gelände tat, wie die 
Maschine aussah und welche Gespräche er 
währenddessen geführt hat. Hier wurden in 
einem respektvollen Maße Annahmen getroffen, 
um auch die Geschichte der Rettung seiner 
Aufzeichnung anschaulich zu erzählen. Dabei 
wurden Edgar Kupfer-Koberwitz möglichst selten 
Worte in den Mund gelegt. Seine 
Originalaussagen sind in diesen Szenen mit 
Anführungszeichen versehen.

i.

Die Zeichnungen der Graphic Novel 
orientieren sich an historischen 
Fotografien. Links: Jourhaus des 
ehemaligen Konzentrationslagers 
Dachau, Mai 1945, United States 
Holocaust Memorial Museum 
Photograph Number: 55045. 
Courtesy of National Archives and 
Records Administration, College 
Park, Copyright: Public Domain. 
Rechts: Zeichnung aus der Graphic 
Novel „Ein Überleben lang“
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B I O G R A F I S C H E S M AT E R I A L Z U E D G A R K U P F E R - KO B E R W I T Z

AUSFÜHRLICHE BIOGR AFIE MIT FOTOGR AFIEN

FA MIL IE ,  K INDHEI T UND JUGEND

Edgar Kupfer-Koberwitz wurde als Edgar Kupfer am 24. April 1906 auf dem Gut Kober-
witz in der Nähe von Breslau geboren. Sein Vater Max Kupfer arbeitete dort als Verwal-
ter.1 Am 11. März 1905 heiratete dieser Anna Kauschmann.2 Edgar Kupfer-Koberwitz’ 
Schwester Irma kam am 11. März 1913 zur Welt. Warum die Familie das Gut verließ, ist 
nicht bekannt. In den folgenden Jahren wechselte die Familie häufig den Wohnsitz. 
Max Kupfer war als Kaufmann tätig und häufig gezwungen, eine neue Anstellung zu 
finden. So besuchte Kupfer-Koberwitz Schulen in Bonn, Bad Harzburg, Regensburg 
und Stuttgart. Zu seinen Eltern und seiner Schwester hatte er ein liebevolles Verhält-
nis. Erst als er sich zu seiner Homosexualität bekannte, entzweite sich das Verhältnis 
zwischen ihm und seinen Eltern. Der Kontakt zu seiner Schwester blieb jedoch be-
stehen.3 

Nach seinem Schulabschluss arbeitete er von 1921 bis 1923 als landwirtschaftlicher 
Praktikant und als Büro- und Bankangestellter. Bereits zu dieser Zeit hatte er seine 
Leidenschaft für das Schreiben entdeckt und begann kleinere Artikel und Gedichte zu 
verfassen und zu veröffentlichen.

L EBENSK ÜNST L ER UND W ELT ENBUMML ER

Edgar Kupfer-Koberwitz war ein Lebenskünstler und Weltenbummler. Das Reisen ent-
deckte er für sich im Jahr 1925. In den nächsten Jahren war er viel unterwegs und 
lebte in verschiedenen Ländern in Europa. Er besuchte Capri (1925-1928), wohnte in 
Venedig (1930) und hielt sich eine Zeit lang in Österreich (1930-1932), Paris (1932), 
München und Stuttgart auf. In den meisten Ländern nahm er Aushilfsjobs an, um sei-
nen Lebensunterhalt zu sichern. So arbeitete er auf Capri u. a. als Kellner und Haus-
meister, nachdem seine Geldreserven aufgebraucht waren.  Das Gehalt war meist so 
niedrig, dass er finanziell kaum über die Runden kam.

Mit der Machtübernahme der Nationalsozialisten im Januar 1933 fühlte sich Edgar 
Kupfer-Koberwitz zunehmend bedroht, blieb aber stets seinen Prinzipien treu. So 
lehnte er eine finanzielle Unterstützung durch die Künstlernothilfe ab, da er vom NS-
Regime kein Geld nehmen wollte: „Ich sagte ihm [dem Mitarbeiter der Künstlernothilfe; 
Anmerkung der Autorin], dass ich im Augenblick keine Heizung habe, auch sonst gro-
ße Sorgen, dass ich vom Nationalsozialismus zwar vieles als gut anerkennen müsse, 
mehr noch jedoch ablehne, nun wolle ich nicht mit der einen Hand eine Faust machen 
und die andere zum Nehmen öffnen, – also verzichte ich.“4 

1	 Max Kupfer starb wahrscheinlich Anfang der 1940er Jahre in der Heil- und Pflegeanstalt Gabersee in 

Bayern.

2	 Anna Kupfer geb. Kauschmann starb am 20. September 1935.

3	 Ellen Goebel: Edgar Kupfer-Koberwitz. Eine biografische Untersuchung des Schriftstellers und Dachau-

Überlebenden (1906-1991). Masterarbeit im Studiengang Allgemeine Geschichte an der Philosophischen 

Fakultät der Universität Bonn (unveröffentlicht) 2021, S. 36.

4	 Edgar Kupfer-Koberwitz: Dachauer Tagebücher. Die Aufzeichnungen des Häftlings 24814, München 1997,  

S. 56.

Edgar Kupfer-Koberwitz als Baby
Archiv der KZ-Gedenkstätte  
Dachau, DaA F6427_0005

Edgar Kupfer-Koberwitz im Jahr 
1912
Archiv der KZ-Gedenkstätte  
Dachau, DaA F6427_0010
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Seine Homosexualität, die er in seinen Briefen und Aufzeichnungen nie explizit äußer-
te, erhöhte die Gefahr, durch das NS-Regime verfolgt zu werden. Der Paragraf 175 des 
deutschen Strafgesetzbuches, der die gleichgeschlechtliche Liebe zwischen Män-
nern unter Strafe stellte, bestand schon vor 1933, wurde jedoch von den Nationalso-
zialisten verschärft. Auch wenn diese Gefahr nicht explizit in seinen Dokumenten als 
Grund genannt wird, vermutet die Historikerin Ellen Goebel, dass dieser Aspekt auch 
eine Rolle bei seiner Emigration gespielt haben könnte.5 1934 beschloss er, nach Paris 
auszuwandern, wo sich zu dieser Zeit auch Hilda G., eine enge Freundin von ihm, auf-
hielt. Hier blieb er bis 1937 und arbeitete als Handweber.

Einige Jahre später erkrankte Edgar Kupfer-Koberwitz schwer. Für seine Genesung 
plante er eine Reise Richtung Süden. Ohne finanzielle Mittel war dieses Vorhaben je-
doch nicht umsetzbar. Erst als ihn ein Tourismusunternehmen mit dem Schreiben 
eines Reiseführers über die italienische Insel Ischia beauftragte, wendete sich das 
Blatt für ihn. Er siedelte nach Italien über, wo er zum einen als Fremdenführer arbeite-
te und zum anderen versuchte, durch gezielte Werbung den Tourismus in der Region 
anzukurbeln. Mit dem Beginn des Zweiten Weltkriegs im Jahr 1939 wurde auch die Si-
tuation für Edgar Kupfer-Koberwitz auf der italienischen Insel gefährlicher. Italien und 
Deutschland waren verbündete Kriegsnationen, die 1936 folgendes Polizeiabkommen 
geschlossen hatten: „Bei begründetem Verdacht liefern die deutsche und italienische 
Polizei unter Vermeidung diplomatischer Verhandlungen einander die politischen Ver-
brecher aus, soweit dem kein eigenes staatliches Interesse entgegensteht.“6 

Trotz der sich zuspitzenden politischen Lage in Italien blieb Edgar Kupfer-Koberwitz 
auf Ischia, da er nicht über ausreichende Mittel für eine Ausreise verfügte. In dieser 
Zeit begann er den Reiseführer über die Insel Ischia (siehe Werkverzeichnis) zu schrei-
ben.

P OL I T ISCHER GEFA NGENER 

Im Herbst 1940 verhaftete die italienische Polizei Edgar Kupfer-Koberwitz und lieferte 
ihn an Deutschland aus. Über den Brenner wurde er in das Gestapogefängnis in Inns-
bruck gebracht. Hier erhielt er seinen Schutzhaftbefehl, der die Grundlage für seine 
Deportation in das Konzentrationslager Dachau war. Am 11. November 1940 wurde er 
schließlich nach Dachau gebracht. In seinen Aufzeichnungen erzählte er detailliert 
von seiner Verhaftung und dem Aufnahmeprozess im Konzentrationslager Dachau. 
In eindringlichen und nachdenklichen Worten beschrieb er, wie er vom Menschen zu 
einer „Nummer“ wurde. Er war bestürzt darüber, wie die SS mit den Menschen, die 
als Häftlinge im Lager festgehalten wurden, umging. Die Brutalität, auch alten Men-
schen gegenüber, entsetzte ihn, ebenso wie der schlechte gesundheitliche Zustand 
einiger Mitgefangenen. Edgar Kupfer-Koberwitz schrieb zudem über den Alltag im 
Lager: Über das Appellstehen, das „Bettenbauen“, über Lagerstrafen und verschie-
dene Arbeitskommandos sowie seine Zeit in der Strafkompanie. Er versuchte, Worte 
zu finden für die Gewalt, den Hunger sowie die körperliche Erschöpfung und für die 
Auswirkungen, die diese auf die Psyche und das Verhalten der Menschen hatten. Hab-
gier, Egoismus und Abgestumpftheit erfassten viele seiner Kameraden. Aber Edgar 

5	 Goebel (wie Anm. 3), S. 41.

6	 Kupfer-Koberwitz (wie Anm. 4), Vorwort von Barbara Distel, S. 8.

Edgar Kupfer-Koberwitz mit Pudel 
Casso, 1932
Archiv der KZ-Gedenkstätte  
Dachau, DaA F6427_0023

Edgar Kupfer-Koberwitz im Alter 
von 17 Jahren, 1923
Archiv der KZ-Gedenkstätte  
Dachau, DaA F6427_0013
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Edgar Kupfer-Koberwitz auf 
Capri, 1924
Archiv der KZ-Gedenkstätte  
Dachau, DaA F6427_0016

Kupfer-Koberwitz erfuhr auch Solidarität und Hilfe. Als er nach seiner ersten Nacht 
im KZ Dachau sein Bett nach den strengen Vorgaben der SS richten sollte, trieb ihn 
das schier in die Verzweiflung. Der Stubenälteste half ihm, sodass er pünktlich beim 
Morgenappell sein konnte.7 

In den ersten zwei Tagen wurde Edgar Kupfer-Koberwitz für ein Arbeitskommando 
auf der „Plantage“ eingeteilt. Die „Plantage“ war ein Freilandgelände, nordöstlich vom 
Lager gelegen, auf dem Häftlinge Heilkräuter, Gewürze und Blumen anbauen muss-
ten. Kupfer-Koberwitz wurde einem Kommando zugeteilt, in dem er Pfefferschoten 
sortieren musste. Das lange Stehen und der Regen setzten ihm allerdings sehr zu. In 
dieser Situation erfuhr er wieder Hilfe und Solidarität von seinem Stubenältesten, der 
ihm eine Stelle als Schreiber in den „Wirtschaftsbetrieben“ verschaffte. Leider konnte 
er nicht lange in dem Kommando bleiben. Nach kurzer Zeit wurde er von der SS der 
Strafkompanie zugeteilt – ein Schicksal, das viele Neueingelieferte traf. Die Strafkom-
panie bedeutete, dass die Betroffenen unter verschärften Lebens- und Arbeitsbedin-
gungen getrennt von den anderen Mitgefangenen untergebracht wurden. Während 
dieser Zeit beobachtete Edgar Kupfer-Koberwitz das große Leid der jüdischen Gefan-
genen und war fassungslos über den Umgang mit den Lebenden und den Toten. Am 
23. Januar 1941 wurde er schließlich für ca. drei Monate in das KZ Neuengamme in der 
Nähe von Hamburg deportiert. Ein Capo, der ihm wohlgesonnen war, wollte ihn vor 
diesem Transport bewahren. Doch Edgar Kupfer-Koberwitz lehnte diese Hilfe ab, da 
sie ihm ungerecht seinen Mithäftlingen gegenüber erschien.8

In Neuengamme bestimmten besonders harte körperliche Arbeit und sehr schlechte 
Lebensbedingungen den Alltag. Viele der Häftlinge starben bereits nach kurzer Zeit an 
Krankheit und Entkräftung. Auch Edgar Kupfer-Koberwitz magerte auf ein Körperge-
wicht von 44 kg ab. Auf Grund seines schlechten Gesundheitszustandes wurde er in 
einem „Invalidentransport“ zurück in das KZ Dachau gebracht. Die Ankunft in Dachau 
gab ihm wieder Hoffnung und er war erleichtert, wieder zurück zu sein. Hier konnte 
er an alte Freundschaften anknüpfen, Freundschaften, die ihm nun halfen, wieder zu 
Kräften zu kommen. Er erhielt von Mithäftlingen Extrarationen Essen, aber auch von 
Zeit zu Zeit Pakete von Hilda und seiner Schwerster Irma. Diese teilte er wiederum mit 
den Menschen, die ihm besonders am Herzen lagen. So erfuhr Kupfer-Koberwitz nicht 
nur Solidarität und Hilfe, sondern gab sie auch weiter. Diese Pakete und Briefe waren 
ihm eine besondere emotionale Stütze: „Von Hilda habe ich jetzt einen schönen Brief. 
– Es ist ihr bei dem Bombardement nichts geschehen. – Aber die Wohnung des Haus-
meisters im Dachstock ist ausgebrannt. –  Und Hildas Brief ist so schön. –  Ich glaube, 
sie ist wohl der größte und schönste Schatz, den ich habe, – ich glaube, nur der Tod 
kann ihn mir rauben …, und der nicht.“9 

Ab Oktober 1941 bekam Edgar Kupfer-Koberwitz eine Arbeit in der außerhalb des 
Stammlagers gelegenen Schraubenfabrik „Präzifix“. Hier begann er, seine Erlebnisse 
seit der Einlieferung rückblickend im „Dachau-Buch“ aufzuschreiben und verfasste 
parallel seine Tagebucheinträge und Gedichte. Von seinen Mitgefangenen wurde er 
eher als Narr gesehen, der in seiner eigenen Welt lebte. Dies lag auch daran, dass er 
beim Betreten von Räumen oftmals wie eine Katze maunzte bzw. „raute“. Es freute 

7	 Edgar Kupfer-Koberwitz: Als Häftling in Dachau, Bonn 1956.

8	 Ebd., S. 238 f.

9	 Kupfer-Koberwitz (wie Anm. 4), S. 261 f.

Edgar Kupfer-Koberwitz nach der 
Befreiung aus dem KZ Dachau, 
1945
Archiv der KZ-Gedenkstätte  
Dachau, DaA F6427_0030
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ihn, seine Kameraden damit ein wenig zum Lachen zu bringen. Hierdurch erhielt er den 
Spitznamen „Rau Rau“, mit dem er noch nach der Befreiung von seinen ehemaligen 
Kameraden angesprochen wurde. Mit dieser Position ging eine Art von Narrenfreiheit 
einher. Seine Kameraden ließen ihn weitestgehend ihn Ruhe und nahmen ihn darüber 
hinaus auch in Schutz. 

Mit zunehmender Haftzeit fühlte er sich gesundheitlich immer schwächer. Herzpro
bleme machten ihm zu schaffen und ein Gefühl der inneren Leere breitete sich in ihm 
aus. „Oh ich verstehe es, dass die Menschen mit dem Zaune liebäugeln. – Ein Griff in 
den elektrischen Draht, und alles ist vorüber. – Oder so durch die Postenkette zu ge-
hen. – Es knallt, – man fühlt einen kleinen Schmerz und ist erlöst, –  löst sich auf ins 
Unbekannte. Wenn draußen oft schon das Leben sinnlos erscheint, wie viel mehr erst 
hier, in dieser Monotonie, deren Ende keiner kennt. – Gestern war ich im Lager. – Die 
Sonne schien, aber ich fühlte mich selber nicht, – ich war wie gestorben.“10

Am 22. September 1943 schrieb er: „Ich fühle mich sehr elend in diesen Tagen. – Es ist 
wohl der Herbst. – Wie bei alten Leuten ist das, – und eine große Glatze habe ich auch 
schon bekommen, sie wird täglich größer und größer, – sie wird riesig. – Mir fallen die 
Haare aus und anderen die Zähne. – Noch habe ich das Leben, wenn auch die Gesund-
heit stark angegriffen ist. – Oft bin ich so müde, innerlich und äußerlich, dass ich mich 
gerne hinlegen möchte und sterben, einfach so sterben. – […] Dazu die Ernährung und 
11 Stunden Arbeit, das ist auf die Dauer zu schwer, –  kein Wunder, wenn man resigniert 
wird. – Draußen regnet es natürlich. – Alle warten auf den Frieden.“11

Mit der Befreiung des Lagers im April 1945 ging Edgar Kupfer-Koberwitz’ Wunsch nach 
Frieden in Erfüllung. Gegen Mittag des 28. April 1945 verließ ein Großteil der verblie-
benen SS-Männer das Lager. Das Internationale Häftlings-Komitee, das illegal in den 
letzten Wochen vor der Befreiung von einem Teil der Gefangenen gegründet worden 
war, übernahm die Verwaltung. 

Am 29. April 1945 schrieb Edgar Kupfer-Koberwitz: „Plötzlich draußen Geschrei, Ge-
laufe und Gerenne: ‚Die Amerikaner sind da, die Amerikaner sind im Lager, ja, ja, sie sind 
auf dem Appellplatz!‘ – Alles gerät in Bewegung. – Kranke verlassen die Betten, die 
fast Gesunden und das Personal rennen auf die Blockstraße, springen aus den Fens-
tern, klettern über die Bretterwände. – Alles rennt auf den Appellplatz. – Man hört von 
weitem bis hierher das Schreien und Hurrarufen. – Es sind Freudenschreie. – Immer 
noch läuft und rennt alles. – Die Kranken haben erregte und verklärte Gesichter: ‚Sie 
sind da, wir sind frei, frei.‘“12

Die Befreiung erlebte Edgar Kupfer-Koberwitz im Krankenrevier. Bei einem Bom-
benangriff am 24. Oktober 1944 hatte ihn ein Granatsplitter am Fuß verletzt. Seine 
Aufzeichnungen hatte er einige Tage zuvor schon im Boden des Materiallagers der 
Schraubenfabrik verstecken lassen. Mit Hilfe der amerikanischen Befreier und zweier 
seiner Kameraden barg er die Dokumente und begann, diese zu restaurieren und ab-
zutippen. Dies dauerte jedoch sehr viel länger, als er angenommen hatte. 

10	 Ebd., S. 147.

11	 Ebd., S. 171.

12	 Ebd., S. 444.

Edgar Kupfer-Koberwitz in seiner 
ehemaligen Häftlingskleidung mit 
allen Manuskriptseiten, Anfang 
1946
Archiv der KZ-Gedenkstätte  
Dachau, DaA F5229  

Edgar Kupfer-Koberwitz auf Sar-
dinien (wahrscheinlich zwischen 
1966 und 1976)
Archiv der KZ-Gedenkstätte  
Dachau, DaA F6427_0048
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L EBEN N ACH 19 4 5

Erst im Sommer 1945 verließ Edgar Kupfer-Koberwitz Dachau, um im Schloss Haus 
von Familie Thurn und Taxis in Regensburg seine Aufzeichnungen weiter abzutippen. 
Hier schrieb er auch das Vorwort für seine Tagebücher. Er kehrte Zeit seines Lebens 
nie nach Dachau zurück. 

Da er nicht mehr in Deutschland leben wollte, wanderte er wahrscheinlich im Herbst 
1947 in die Schweiz aus, wo er unter anderem am Lago Maggiore lebte. In dieser Zeit 
wurden auch mehrere Werke von ihm veröffentlicht: „Kette der Tage“ (1946), „Die 
Tierbrüder“ (1947) und sein Reiseführer über Ischia (1948), den er bereits Anfang 
der 1940er Jahre vor seiner Verhaftung geschrieben hatte. Im Herbst 1952 reiste er 
schließlich weiter auf seine geliebte Insel Ischia. Doch die Insel war nicht mehr so, wie 
er sie in Erinnerung hatte. Als sein Visum für die USA schließlich bewilligt wurde, wan-
derte er ein Jahr später dorthin aus. Wahrscheinlich kam er auf Einladung eines ame-
rikanischen Militärs und Professors der Universität Chicago. Die erhoffte finanzielle 
Unterstützung blieb jedoch aus, was ihn sehr enttäuschte. So geriet er wieder in eine 
finanzielle Notlage, die ihn zwang, Gelegenheitsjobs anzunehmen.13 Während der sie-
ben Jahre, in denen er in den USA lebte, schaffte er es nicht, beruflich Fuß zu fassen. In 
einem Brief an einen Unterstützer in New York schrieb er 1960: „Mein Weg hier in Ame-
rika war nicht sehr von Glück begünstigt. Hausbursche in einem Hotel, Nachtwächter 
in einem Warenhaus, Geschirrspüler, professioneller Sankt Nikolaus und hier zuletzt 
als Doorman in einem großen Kino. Meine Kräfte waren wohl schon zu verbraucht, um 
das alles ohne geistige Anregung von außen und ohne Freude ertragen zu können.“14

Ab September 1960 traf Edgar Kupfer-Koberwitz erste Vorkehrungen, um aus den USA 
auszureisen und ging zunächst wieder zurück nach Ischia. Im Herbst 1963 wanderte er 
nach Sardinien aus. Er hatte einen Auftrag von einem Touristikunternehmen erhalten, 
einen Reiseführer über Sardinien zu schreiben. Man erhoffte sich einen ähnlich großen Er-
folg wie bei seinem Buch über die Insel Ischia. Die nächsten 24 Jahre blieb er auf Sardinien, 
zog aber häufiger um. So lebte er seit 1966 in einem Haus in den Hügeln bei San Teodoro: 
„Nun lebe ich in einer Hütte in der Nähe hier (eine landschaftlich schöne Gegend) mit zwei 
herrenlosen Hunden und einer ebensolchen Katze mit zwei Jungen. Das ist meine Familie.“15

Für den geplanten Reiseführer sammelte er Materialien und Objekte über Sardinien. Al-
lerdings hinderte ihn eine Schreibblockade daran, mit dieser Arbeit zu beginnen: „Seit 
1945 konnte ich nichts mehr schreiben und das ist wohl mein größtes Leiden, das heißt 
das ist das Symptom meines großen Leidens, ganz so, als würde ein Vogel nicht mehr 
singen. Wenn ich nämlich Millionär wäre oder Bettler, immer würde ich schreiben, denn 
das ist etwas, das ich tun muss. So aber ist mir eben alles verstummt und das ist wie 
eine Art lebendig tot zu sein. Vielleicht bin ich aber nur lebendig begraben und eines 
Tages wird meine Gruft geöffnet.“16 „Was ich tue ist, ich habe noch einige Manuskripte. 
Diese Manuskripte pfeile ich, versuche sie abzutippen, so dass sie druckreif werden.“17

13	 Goebel (wie Anm. 3), S. 88.

14	 Brief v. Edgar Kupfer-Koberwitz an Konrad H. vom 17.9.1960, Archiv der KZ-Gedenkstätte Dachau.

15	 Brief von Edgar Kupfer-Koberwitz an Viktor Matejka vom 19.11.1958, Archiv der KZ-Gedenkstätte Dachau, 

DaA, A 1762.

16	 Brief v. Edgar Kupfer-Koberwitz an Konrad H. vom 17.9.1960, Archiv der KZ-Gedenkstätte Dachau.

17	 Radiointerview von Elfie Pertramer mit Edgar Kupfer-Koberwitz 1974, Edgar Kupfer-Koberwitz und San 

Teodoro 1-4, https://www.youtube.com/watch?v=cJnS_Gj7URU [Stand: 30.09.2025].

Edgar Kupfer-Koberwitz, wahr-
scheinlich in der Schweiz aufge-
nommen zwischen 1966 und 1976
Archiv der KZ-Gedenkstätte  
Dachau, DaA F6427_0051

Edgar Kupfer-Koberwitz, 1988
Archiv der KZ-Gedenkstätte 
Dachau 
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Zehn Jahre später musste Edgar Kupfer-Koberwitz aus gesundheitlichen Gründen 
sein Haus in San Teodoro verlassen. Er zog ins Landesinnere der Insel. Hier kümmer-
te sich sein Ziehsohn, den er auf Sardinien kennengelernt hatte, um ihn und seinen 
Haushalt. 1978 kehrte er für eine Operation kurze Zeit nach Deutschland zurück. Auf 
Sardinien lebte er weiterhin am Existenzminimum. Die Entschädigungen, die er für sei-
ne KZ-Haft aus Deutschland erhielt, reichten nicht aus, um seinen Lebensunterhalt 
zu bestreiten. So unterstützte ihn in den 1980er Jahren eine befreundete Familie auf 
Sardinien finanziell. 

Einige Jahre später (1986) verschlimmerte sich sein Gesundheitszustand. Er litt unter 
einer Herzschwäche, die ihn zwang, nach Deutschland zurückzukehren. Da der Kon-
takt zu seiner Schwester nicht mehr sehr eng war, fand er bei der befreundeten Fami-
lie D. Obdach. Als jedoch Frau D. starb, kam Edgar Kupfer-Koberwitz 1987 in ein Alten-
heim in der Nähe von Stuttgart. Über seine Zeit im Pflegeheim weiß man nicht viel. 

Edgar Kupfer-Koberwitz starb am 7. Juli 1991. Die Veröffentlichung seines Tagebuchs 
durch die damalige Leiterin der KZ-Gedenkstätte Dachau, Dr. Barbara Distel, im Jahr 
1997 erlebte er nicht mehr. Seine Kameraden aus dem KZ Dachau legten ihm zu Ehren 
einen Kranz zu seiner Beerdigung nieder.

Kranz für Edgar Kupfer-Ko-
berwitz, den seine ehemaligen 
Mithäftlinge zu seiner Beerdigung 
stifteten
Archiv der KZ Gedenkstätte 
Dachau
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24. April 1906 
Edgar Kupfer wird auf Gut Koberwitz bei Breslau geboren.

Nachfolgende Jahre
Edgar Kupfers Familie verlässt das Gut. Berufsbedingt muss die Familie häufig umziehen. So besucht er u. a.  
Schulen in Bonn, Bad Harzburg, Regensburg und Stuttgart.

6. Juli 1913
Geburt seiner Schwester Irma in Stapelburg im Harz.

1921-1923 
Nach dem Schulabschluss arbeitet er als landwirtschaftlicher Praktikant sowie Büro- und Bankangestellter.  
Nebenbei ist er als Schriftsteller tätig und veröffentlicht erste Gedichte und Zeitungsartikel.

1920er Jahre
Er lernt seine enge Vertraute Hilda G. kennen.

Ab 1925 
Edgar Kupfer-Koberwitz beginnt durch Europa zu reisen.

1925-1928 
Wohnsitz auf Capri. Hier entscheidet sich Edgar Kupfer-Koberwitz für eine vegane/vegetarische Lebensweise.

1930 
Umzug nach Venedig.

1930-1932 
Umzug nach Österreich.

1932 
Neuer Wohnsitz in Paris.

Ca. 1933/34 
Rückkehr nach Deutschland, wo er zeitweise in München wohnt.

1934-1937  
Nach der Machtübernahme der Nationalsozialisten wandert er nach Paris aus.

1937 
Auftrag eines Touristikunternehmens für das Schreiben eines Reiseführers über die Insel Ischia.  
Edgar Kupfer-Koberwitz wandert daraufhin nach Italien aus.

Herbst 1940 
Verhaftung auf Ischia und Überstellung in das Gestapogefängnis in Innsbruck auf Grund eines Polizeiabkommens 
zwischen Deutschland und Italien.

11. November 1940 
Deportation in das Konzentrationslager Dachau.

Januar 1941 
Überstellung in das KZ Neuengamme in der Nähe von Hamburg.

B I O G R A F I S C H E S M AT E R I A L Z U E D G A R K U P F E R - KO B E R W I T Z

TABELL ARISCHER LEBENSL AUF
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April 1941
Rückkehr in das KZ Dachau mit einem „Invalidentransport“.

1942-1945 
Edgar Kupfer-Koberwitz arbeitet im Büro des Dachauer Außenkommandos „Präzifix“. In dieser Zeit schreibt er die 
„Dachauer Tagebücher“. Seine Aufzeichnungen versteckt er mit Hilfe eines Mitgefangenen unter dem Boden der 
Schraubenfabrik „Präzifix“.

29. April 1945 
Befreiung des KZ Dachau durch amerikanische Truppen. Edgar Kupfer-Koberwitz erlebt die Befreiung im Kranken-
revier. Kurz danach beginnt er mit der Trocknung und Restaurierung seiner Aufzeichnungen.

1945
Änderung seines Nachnamens von Kupfer in Kupfer-Koberwitz.

Wahrscheinlich Herbst 1947
Fertigstellung der Restaurierung seines Tagebuchs und Auswanderung in die Schweiz.

1946-1948 
Veröffentlichung verschiedener literarischer Werke. 

Wahrscheinlich Herbst 1952 
Rückkehr auf die Insel Ischia.

1953-1960
Edgar Kupfer-Koberwitz emigriert in die USA, kann dort beruflich jedoch nicht Fuß fassen.

1960/61
Rückkehr nach Ischia.

Anfang der 1960er Jahre  
Auftrag eines Touristikunternehmens für das Verfassen eines Reiseführers über Sardinien. Auf Sardinen lebt 
Edgar Kupfer-Koberwitz von seinen monatlichen Entschädigungszahlungen für seine KZ-Haft sowie von Gelegen-
heitsjobs. Auf der Insel wechselt er häufig den Wohnort.

1978 
Kurze Rückkehr nach Deutschland wegen einer Operation.

1986 
Dauerhafte Rückkehr nach Deutschland auf Grund seines schlechten Gesundheitszustands. Dort lebt er bei einer 
befreundeten Familie.

Ab 1987 
Aufenthalt in einem Pflegeheim bei Stuttgart.

7. Juli 1991
Tod von Edgar Kupfer-Koberwitz. Sein Grab existiert heute nicht mehr.
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B I O G R A F I S C H E S M AT E R I A L Z U E D G A R K U P F E R - KO B E R W I T Z

LITER ARISCHES WERK ( AUSWAHL)

„MENSCHEN AUF CA PRI.  E INE L ÄST ERI A DE“
(1925-1928, unveröffentlicht)

Während Edgar Kupfer-Koberwitz’ Zeit auf Capri entstand sein Buch über die Insel – vermutlich eines seiner frühes-
ten Werke. Hier schrieb er über die kleinen Skandale seiner Mitmenschen, denen er in seinem Buch aber Decknamen 
gab. Auch das Thema Homosexualität spielte hier eine Rolle.

„Z AVA“
(1930, Roman, unveröffentlicht)

In dem nie veröffentlichten Roman geht es um die Lebensgeschichte eines jungen Mannes, Harry Graf von der Zava. 
Als dessen Stiefvater herausfindet, dass Zava homosexuell ist, wirft er ihn hinaus. Der Protagonist zieht nach Berlin, 
arbeitet dort als Komponist und findet die Liebe. Trotz dieser positiven Entwicklung der Geschichte, endet sie tra-
gisch. Die Historikerin Ellen Goebel hält fest, dass der Text unübersehbare Parallelen zu Kupfer-Koberwitz’ eigenem 
Leben enthalte: „[...] das Unverständnis der Familie, die versteckte Lebensweise, der Wunsch offen homosexuell 
leben zu können, der Versuch mit einer künstlerischen Arbeit erfolgreich zu sein [...]“.18

„DAS L EBEN – DIE HÖL L E“
(1931, Satire, vergriffen)

Dieses Werk umfasst nur 38 Seiten und ist eine Gesellschaftskritik in poetischer Form. Besonders kritisierte Edgar 
Kupfer-Koberwitz das Konsumverhalten der Gesellschaft, Kriege und den Umgang mit Tieren – Themen, die auch 
heute noch aktuell sind. Das Buch wurde von Edgar Kupfer-Koberwitz im Eigenverlag in Stuttgart herausgebracht.

„K E T T E DER TAGE.  GEDICH T E ÜBER DACH AU“
(1946/1947, vergriffen)

Neben seinen Tagebucheinträgen begann Edgar Kupfer-Koberwitz während seiner Haft im Konzentrationslager Da-
chau Gedichte zu schreiben. 1946 wurde der Gedichtband „Kette der Tage“ veröffentlicht.

„DACH AU-BUCH“ UND „DACH AUER TAGEBÜCHER“ 
(1946: Auszüge in einer Broschüre über das KZ Dachau; 1956: Ausschnitte aus dem Buch in vier Ausgaben der Zeit-
schrift „Das Parlament“; 1956: Sonderausgabe „Als Häftling in Dachau“ im Rahmen der Schriftenreihe der Bundes-
zentrale für Heimatdienst in Bonn19; 1957 und 1960: Herausgabe einer verkürzten Version in zwei Bänden unter dem 
Titel „Die Mächtigen und die Hilflosen“; 1997: Herausgabe der „Dachauer Tagebücher“ durch die damalige Leiterin der 
KZ-Gedenkstätte Dachau, Dr. Barbara Distel)

Edgar Kupfer-Koberwitz’ Aufzeichnungen aus dem KZ Dachau bestehen aus zwei Dokumenten. Als er im November 
1942 mit dem Schreiben begann, fasste er seine Erlebnisse seit seiner Verhaftung im September 1940 im soge-
nannten „Dachau-Buch“ zusammen. Dieses umfasste ca. 1.300 Seiten. Parallel dazu entstand das zweite Dokument 
– sein Tagebuch. Auf über 580 Seiten hielt er Berichte von anderen Häftlingen sowie seine eigenen Erfahrungen fest 
(„Dachauer Tagebücher“). 

18	 Goebel (wie Anm. 3), S. 38.

19	 Die Sonderausgabe ist online zugänglich unter: https://www.bpb.de/shop/zeitschriften/apuz/archiv/525037/als-haeftling-in-dachau-geschrie-

ben-von-1942-bis-1945-im-konzentrationslager-dachau/ [Stand: 30.09.2025].
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Mehrere Umstände machten das Entstehen der Aufzeichnungen überhaupt erst möglich: Edgar Kupfer-Koberwitz 
hatte in seinem neuen Arbeitskommando in der etwas außerhalb des Stammlagers Dachau gelegenen Schrauben-
fabrik „Präzifix“ Zugang zu den nötigen Materialien, ausreichend Privatsphäre, Kraft und Zeit zum Schreiben, die 
nötige Vorbildung und das Talent sowie den Willen, seine Erfahrungen festzuhalten. Seine Aufzeichnungen richtete 
er an seine enge Vertraute Hilda G..

„DIE T IERBRÜDER.  ‚ ICH T UE MEINEN MUND AUF F ÜR DIE ST UMMEN‘“
(1947, Neuauflagen 1994, 2010)

Seit 1925 war Edgar Kupfer-Koberwitz Vegetarier. Seine Tierliebe und sein Mitleid für Tiere hatte er von seinem 
Vater. So hat Ellen Goebel von seiner Nichte Wally Walter von einem Vorfall in Edgar Kupfer-Koberwitz’ Kindheit 
erfahren, der ihn sehr geprägt habe. Als Kind schoss Kupfer-Koberwitz gerne mit dem Luftgewehr auf Tiere. Sein 
Vater erklärte ihm, dass man damit Tieren Schmerzen zufügte und sie eventuell auch töten konnte. Danach feuerte 
er das Gewehr nur noch auf Gegenstände ab.20

Bereits 1945 im Krankenrevier des KZ Dachau begann Edgar Kupfer-Koberwitz an dem Buch zu arbeiten. Es richtet 
sich in Briefform an seine Leserschaft und argumentiert für den Fleischverzicht. Hierfür werden Beispiele aus dem 
Alltag angeführt, in denen Tiere für den Genuss der Menschen leiden müssen. Besonders Tierschutz- und Vegeta-
rierverbände beziehen sich auch heute noch auf dieses Werk.

„ISCHI A .  DIE V ERGES SENE INSEL“
(1948)

In diesem Reiseführer berichtete Edgar Kupfer-Koberwitz über die Insel Ischia, ihre Natur, Mythen und Legenden 
sowie seine herzlichen Begegnungen mit den Einheimischen. Das Buch liest sich wie ein Roman. Das Leben wird 
als sehr beschaulich und romantisch beschrieben, fern ab vom Massentourismus. Durch dieses Werk hoffte Edgar 
Kupfer-Koberwitz, mehr Touristen auf die Insel zu locken und damit der Bevölkerung zu mehr Wohlstand zu ver-
helfen.

W ERK E N ACH 195 0
Nach 1950 sind keine Bücher und Texte mehr von Edgar Kupfer-Koberwitz entstanden. Ein deutsches Touristik-
unternehmen beauftragte ihn zwar, einen Reiseführer über Sardinien zu schreiben, jedoch kam er über die Material-
sammlung nie hinaus. Grund hierfür scheint eine Schreibblockade gewesen zu sein.21 

Allerdings verfolgte Edgar Kupfer-Koberwitz sehr genau, wie sein „Dachau-Buch“ und seine „Dachauer Tagebücher“ 
in der Öffentlichkeit wahrgenommen wurden. In einem Album sammelte er alle ihm vorliegenden Rezensionen und 
zum Teil Zuschriften von Leserinnen und Lesern. Die positive Resonanz freute ihn sehr; jedoch hätte er sich eine 
größere gesellschaftliche Wahrnehmung und Verbreitung seiner Werke gewünscht.

20	 Goebel (wie Anm. 3), S. 34.

21	 Ebd., S. 92.
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V O R B E R E I T U N G E I N E S B E S U C H S D E R K Z- G E D E N K S TÄT T E D A C H A U I  M O D U L 1

VORSCHL AG ZUR GES TALTUNG EINER UNTERRICHT SEINHEIT (4 5 MINUTEN)

D A U E R 45 Minuten

L E R N Z I E L E Grundlegende Auseinandersetzung mit den in der Graphic Novel behandelten Themen 
zum Leben im Konzentrationslager Dachau und Sensibilisierung für die Unterschiede 
zwischen dem Konzentrationslager damals und der KZ-Gedenkstätte heute. 

B E S C H R E I B U N G D E R  

U N T E R R I C H T S S T U N D E
Das Vorbereitungsmodul 1 ist die kürzeste Unterrichtseinheit zur Vorbereitung des Ge-
denkstättenbesuchs. Es dauert 45 Minuten. Die Schülerinnen und Schüler (SuS) arbeiten 
hauptsächlich mit der animierten Graphic Novel / dem Kurzfilm. Die Sensibilisierung da-
für, dass die heutige KZ-Gedenkstätte Dachau anders aussieht als das Konzentrations-
lager Dachau damals, erfolgt über ein Aufgabenblatt als Hausaufgabe.

M Ö G L I C H E S M AT E R I A L  

Z U R V O R B E R E I T U N G D E R 

U N T E R R I C H T S S T U N D E

	» Biografisches Material zu Edgar Kupfer-Koberwitz
	» Informationen zur Geschichte des Konzentrationslagers Dachau  

https://www.kz-gedenkstaette-dachau.de/historischer-ort/kz-dachau-1933-1945/
	» Hinweise zur Vor- und Nachbereitung eines Besuchs der KZ-Gedenkstätte Dachau 

www.kz-gedenkstaette-dachau.de/bildung/vor-und-nachbereitung

B E N Ö T I G T E S M AT E R I A L F Ü R 

D I E U N T E R R I C H T S S T U N D E 
	» Fotografie von Edgar Kupfer-Koberwitz mit seinen geretteten Aufzeichnungen und 

in Häftlingskleidung (siehe S. 19)
	» Animierte Graphic Novel / Kurzfilm „Ein Überleben lang“  

www.kz-gedenkstaette-dachau.de/geschichte-online/die-graphic-novel-ein-ue-
berleben-lang

	» Aufgabenblatt 1: Themen der Graphic Novel „Ein Überleben lang“
	» Aufgabenblatt 2: Gegenwartsbezug
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ZEITLICHER ABL AUF

Z E I T I N H A LT E L E R N Z I E L E U N T E R R I C H T S
V E R FA H R E N

B E N Ö T I G T E S 
M AT E R I A L / M E D I E N

5 Min. Zeigen der Fotografie von 
Edgar Kupfer-Koberwitz  
mit seinen geretteten  
Aufzeichnungen und in  
Häftlingskleidung

Assoziationen der SuS  
abfragen:  
Beschreibt den Mann.  
Wer könnte der Mann sein? 
Welche Geschichte könnte 
hinter dem Foto stehen?

Kurzinformationen zur  
Biografie von Edgar Kupfer-
Koberwitz geben

Vorwissen aktivieren

Interesse an der  
Biografie eines  
ehemaligen  
KZ-Häftlings wecken

Unterrichtsgespräch,  
Lehrervortrag

Zur Vorbereitung: 
Biografisches Material 

Zur Durchführung:  
Foto von Edgar Kupfer-
Koberwitz

Beamer oder 
Dokumentenkamera

15 Min. Gemeinsames Anschauen  
des animierten Graphic No-
vel-Films „Ein Überleben lang“

Kennenlernen  
verschiedener  
wichtiger Themen  
zum Leben im  
Konzentrationslager 
Dachau

Herstellen eines  
emotionalen Bezugs 
zum Thema

Filmvorführung Animierte Graphic Novel

Beamer

10 Min. Bearbeitung Aufgabenblatt 1 Film Revue  
passieren lassen

Sammlung von im Film 
behandelten Themen-
bereichen zum KZ 
Dachau

Partner- oder 
Einzelarbeit

Kopien des  
Aufgabenblatts 1

10 Min. Gemeinsame Betrachtung/ 
Kontrolle des Aufgaben-
blatts

Sicherung des in der 
Partner- oder Einzel-
arbeit Erarbeiteten

Unterrichtsgespräch Aufgabenblatt 1

Dokumentenkamera  
oder Beamer

5 Min. Vorstellen des Aufgaben-
blatts 2 und Hinweis auf 
ePaper-Version/Flipbook 
der Graphic Novel auf der 
Webseite

Hausaufgabe:  
Aufgabenblatt 2 bearbeiten 
und offene Fragen für den 
Besuch der KZ-Gedenkstätte 
Dachau notieren

Neugierde auf den  
Besuch der  
KZ-Gedenkstätte 
Dachau wecken

Vertiefung des  
Gelernten durch 
Beschäftigung mit 
der ePaper-Version/ 
Flipbook

Lehrervortrag Kopien des  
Aufgabenblatts 2 

Zugang zur ePaper- 
Version der Graphic  
Novel

Dokumentenkamera  
und Beamer
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Edgar Kupfer-Koberwitz in seiner ehemaligen Häftlingskleidung mit allen Manuskriptseiten, Anfang 1946.
Archiv der KZ-Gedenkstätte Dachau, DaA F5229  

V O R B E R E I T U N G E I N E S B E S U C H S D E R K Z- G E D E N K S TÄT T E D A C H A U I  M O D U L 1  U N D 2
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V O R B E R E I T U N G E I N E S B E S U C H S D E R K Z- G E D E N K S TÄT T E D A C H A U  I   M O D U L 1  U N D 2  

AUFGABENBL AT T 1:
THEMEN DER GR APHIC NOVEL „EIN ÜBERLEBEN L ANG“

AUFGABE
Seht euch die Zeichnungen auf dem Arbeitsblatt an. 

1. 	 Beschreibt kurz, was die Szenen zeigen. 
2. 	 Findet für jedes Bild eine Überschrift.
3. 	� Sucht ein Adjektiv, das für euch die Stimmung der Zeichnung  

zusammenfasst.

Alles, was du siehst, haben wir aufgebaut. 
Was das für eine Mühe kostete! 

Sechs Jahre Arbeit und Schweiß und viel Blut. 
Alles musste im Laufschritt getan werden. 
Meistens standen wir bis über die Knöchel 

im Wasser; denn das hier ist alles Moorgrund. 
Dort hinter der Mauer ist ein großes, 

freies Feld. Sie nennen es »Plantage«. 
Das ist heute gutes ebenes Land. 

Alles haben wir gemacht, 
Bäume gefällt, Wurzeln ausgerissen, den 
Boden geebnet und Erde hergefahren. 

Das hat viele Tote gekostet.

Eintreten!

Als meine Karteikarte mit 
Geburtsdatum, Adresse, 
Beruf und allem ausgestellt 
war, wie es sich gehört, 
erhielt ich meine Nummer: 

»21 547«

Von Tag zu Tag wurden die Menschen verbissener, 
schlechter gelaunt bis zur Bösartigkeit. 
Das körperliche Befinden spielte eine große Rolle. 
Je schlechter ihr Gesundheitszustand war, 
um so gereizter wurden sie, je mehr der Hunger wuchs, 
um so habgieriger glänzten ihre Augen, 
je mehr Unrecht ihnen geschah, um so skrupelloser 
verhielten sie sich dem Nächsten
gegenüber, je bestialischer man sie behandelte, 
umso brutaler wurden sie selbst. Ich hatte gedacht, 
gemeinsames Leid schmiede die Menschen zusammen, 
aber es entzweite sie.

Hier gehts zur 
Graphic Novel!
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V O R B E R E I T U N G E I N E S B E S U C H S D E R K Z- G E D E N K S TÄT T E D A C H A U  I   M O D U L 1  U N D 2  

AUFGABENBL AT T 2: 
GEGENWART SBE ZUG

AUFGABE
Edgar Kupfer-Koberwitz war von November 1940 bis zur 
Befreiung am 29. April 1945 im KZ Dachau inhaftiert. Die 
KZ-Gedenkstätte Dachau entstand 1965. Seit 1945 hat 
sich vieles verändert – z. B. wurden bestehende Gebäu-
de abgerissen und Denkmäler errichtet. Schaut euch 
den Lageplan aus der Graphic Novel an. Er zeigt eine 
Zeichnung des Geländes im Jahr 1945. Die Fotos zeigen 
Orte in der Gedenkstätte im Jahr 2024.

1.	� Blättert durch das ePaper oder die Printversion der 
Graphic Novel und notiert die Seitenzahlen, auf denen 
man die Zeichnungen der historischen Orte sieht.

2.	� Ordnet die heutigen Orte den historischen Orten  
auf dem Lageplan zu.

Zum ePaper der Graphic Novel gelangst du über den QR-
Code.

Ehemaliges kleines KrematoriumEhemaliges „Jourhaus“Markierung der Baracke

Seite

_____

Seite

_____

Seite

_____

Seite

_____

Seite

_____

Seite

_____

Hier gehts zur 
Graphic Novel!

Ehemaliges „Häftlingsbad“ Ehemaliger „Schubraum“ Ehemaliger „Appellplatz“
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V O R B E R E I T U N G E I N E S B E S U C H S D E R K Z- G E D E N K S TÄT T E D A C H A U I  M O D U L 2

VORSCHL AG ZUR GES TALTUNG EINER UNTERRICHT SEINHEIT (90 MINUTEN)

D A U E R 90 Minuten

L E R N Z I E L E Intensivere Auseinandersetzung mit den in der Graphic Novel behandelten Themen zum 
Leben im Konzentrationslager Dachau durch die Arbeit in Kleingruppen und Sensibilisie-
rung für die Unterschiede zwischen dem Konzentrationslager damals und der KZ-Ge-
denkstätte heute.

B E S C H R E I B U N G D E R  

U N T E R R I C H T S S T U N D E
Das Vorbereitungsmodul 2 veranschlagt zwei Schulstunden zur Vorbereitung des Ge-
denkstättenbesuches. Die SuS arbeiten neben der animierten Graphic Novel / dem Kurz-
film auch mit der ePaper-Version oder der Printversion der Bayerischen Landeszentrale 
für politische Bildungsarbeit und tauchen durch eine längere Gruppenarbeit tiefer ins 
Thema ein. Auch für die Vorbereitung auf den Besuch der Gedenkstätte und die Sen-
sibilisierung dafür, dass die heutige KZ-Gedenkstätte Dachau anders aussieht als das 
Konzentrationslager Dachau damals, bleibt bei diesem Modul 2 deutlich mehr Zeit als 
beim Modul 1.

M Ö G L I C H E S M AT E R I A L  

Z U R V O R B E R E I T U N G D E R 

U N T E R R I C H T S S T U N D E

	» Biografisches Material zu Edgar Kupfer-Koberwitz
	» Informationen zur Geschichte des Konzentrationslagers Dachau  

https://www.kz-gedenkstaette-dachau.de/historischer-ort/ kz-dach-
au-1933-1945/

	» Hinweise zur Vor- und Nachbereitung eines Besuchs der KZ-Gedenkstätte Dachau  
www.kz-gedenkstaette-dachau.de/bildung/vor-und-nachbereitung

B E N Ö T I G T E S M AT E R I A L F Ü R 

D I E U N T E R R I C H T S S T U N D E 
	» Fotografie von Edgar Kupfer-Koberwitz mit seinen geretteten Aufzeichnungen und 

in Häftlingskleidung (siehe S. 19)
	» Animierte Graphic Novel / Kurzfilm „Ein Überleben lang“  

www.kz-gedenkstaette-dachau.de/geschichte-online/die-graphic-novel-ein-ue-
berleben-lang

	» Zugang zur Printversion der Graphic Novel (beziehbar über die Webseite der Bay-
erischen Landszentrale für politische Bildungsarbeit) oder zur ePaper-Version der 
Graphic Novel  
www.kz-gedenkstaette-dachau.de/geschichte-online/die-graphic-novel-ein-ue-
berleben-lang

	» Aufgabenblätter für die Gruppenarbeit (Gruppe 1 – 6)
	» Aufgabenblatt 2: Gegenwartsbezug (siehe S. 21)
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ZEITLICHER ABL AUF

Z E I T I N H A LT E L E R N Z I E L E U N T E R R I C H T S
V E R FA H R E N

B E N Ö T I G T E S 
M AT E R I A L / M E D I E N

5 Min. Zeigen der Fotografie von 
Edgar Kupfer-Koberwitz  
mit seinen geretteten  
Aufzeichnungen und in 
Häftlingskleidung

Assoziationen der SuS  
abfragen:  
Beschreibt den Mann.  
Wer könnte der Mann sein? 
Welche Geschichte könnte 
hinter dem Foto stehen?

Kurzinformationen zur  
Biografie von Edgar Kupfer-
Koberwitz geben

Vorwissen aktivieren

Interesse an der  
Biografie eines  
ehemaligen  
KZ-Häftlings wecken

Unterrichtsgespräch,  
Lehrervortrag

Zur Vorbereitung: 
Biografisches Material 

Zur Durchführung:  
Foto von Edgar Kupfer-
Koberwitz

Beamer oder Dokumen-
tenkamera

15 Min. Gemeinsames Anschauen  
des animierten Graphic Novel-
Films „Ein Überleben lang“

Kennenlernen  
verschiedener  
wichtiger Themen  
zum Leben im  
Konzentrationslager 
Dachau

Herstellen eines emo-
tionalen Bezugs zum 
Thema

Filmvorführung Animierte Graphic Novel

Beamer

25 Min. Bearbeitung von  
Aufgabenblättern:

Gruppe 1:  
Verhaftung | Schutzhaft-
befehl

Gruppe 2:  
Ankunft im KZ Dachau | Auf-
nahmeprozess

Gruppe 3: 
Leben im Lager | Baracken | 
Funktionshäftlinge 

Gruppe 4:  
Appellstehen | Lagerstrafen | 
Leben im Ausnahmezustand

Gruppe 5:  
Arbeitskommandos | Lebens-
bedingungen von jüdischen 
Häftlingen 

Gruppe 6:  
Tod und Sterben im Lager

Film Revue  
passieren lassen

Vertiefung des  
Gesehenen durch 
Arbeit mit der aus
führlicheren Printver-
sion oder der ePaper-
Version der Graphic 
Novel

Kleingruppenarbeit Aufgabenblätter für  
die Gruppenarbeit  
(Gruppe 1 – 6)

Zugang zur ePaper- 
Version der Graphic Novel 
oder zur Printversion der 
Graphic Novel (beziehbar 
über die Webseite der 
Bayerischen Landszentra-
le für politische Bildungs-
arbeit) 
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Z E I T I N H A LT E L E R N Z I E L E U N T E R R I C H T S
V E R FA H R E N

B E N Ö T I G T E S 
M AT E R I A L / M E D I E N

30 Min. Präsentation der  
bearbeiteten Themen

Auswertung und 
Sicherung der  
Ergebnisse

Schülervorträge, 
Unterrichtsgespräch

Bearbeitete Aufgaben
blätter für die Gruppen-
arbeit (Gruppe 1 – 6)

 Dokumentenkamera

10 Min. Bearbeitung des Aufgaben-
blatts 2 mit Hilfe der ePaper-
Version auf der Webseite  
(Flipbook) oder der Print
version der Graphic Novel

Neugierde auf den  
Besuch der  
KZ-Gedenkstätte 
Dachau wecken

Sensibilisierung für 
Unterschiede im Er-
scheinungsbild des 
Konzentrationslagers 
Dachau damals und 
der KZ-Gedenkstätte 
Dachau heute

Partnerarbeit Kopien des  
Aufgabenblatts 2

Zugang zur ePaper- 
Version oder zur Printver-
sion der Graphic Novel v.a. 
den Seiten  
16 (Jourhaus),  
18 (Schubraum),  
20 (Häftlingsbad), 
24/25/26 (Baracke 12),  
29 (Appellplatz) und  
41 (kleines Krematorium)

Dokumentenkamera und 
Beamer

5 Min. Gemeinsame Kontrolle  
des Aufgabenblatts 2

Praktische Hinweise zum 
Besuch der KZ-Gedenkstätte 
Dachau geben

Hausaufgabe:  
offene Fragen für den Besuch 
der KZ-Gedenkstätte Dachau 
notieren

Sicherung des  
Erarbeiteten

Überleitung zum  
Besuch der  
KZ-Gedenkstätte 
Dachau

Unterrichtsgespräch Aufgabenblatt 2

Dokumentenkamera  
oder Beamer

a)	 Lest euch die Panels auf S. 9–13 sowie S. 27 durch.
b)	� Notiert die wichtigsten Punkte, die Edgar Kupfer-

Koberwitz zu seiner Verhaftung berichtet.1
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V O R B E R E I T U N G E I N E S B E S U C H S D E R K Z- G E D E N K S TÄT T E D A C H A U  I   M O D U L 2  I   G R U P P E N A R B E I T   

GRUPPE 1
V ERH A F T UNG I  SCHU T ZH A F T BEF EHL

Sie haben bei der zweiten 
Volksabstimmung, 

als Hitler wiedergewählt wurde, 
keine Stimme abgegeben. 

Der Stempel fehlt 
in Ihrem Pass.

Das kann jeder sagen. 
Überlegen Sie, was kann 

der Grund sein, 
dass Sie hier sind?

Ich war krank.

Wissen Sie, wo 
Sie sich befinden?

Ja und im Büro der Gestapo.
Erzählen Sie, 

weshalb sind Sie hier?

Sind Ihre Papiere in Ordnung?

Haben Sie wirklich keine Ahnung, 
weshalb Italien 

Sie abgeschoben hat?

Ja, in Deutschland, am Brenner.

Ich weiß es nicht.

Sie liegen vor Ihnen.

Nein.

Herbst 1940, Brennerpass, ein Gestapo-Büro am Grenzübergang

Ich bin nicht in der Partei, 
habe auch das »Braune Haus« 

in Neapel nie betreten.

Höchstens, dass ich nie 
mit »Heil Hitler« grüßte.

Ich lebe abseits, begreife nichts von 
Politik und überlasse sie denen, 

die etwas davon verstehen.

nun kommen wir der Sache schon näher. 
Also Sie haben sich dem Dritten Reich 

gegenüber ablehnend verhalten. 

Sehen Sie, 

Stimmt das?

Sie wundern sich noch?

jederHeute hat                
politisch zu fühlen und zu handeln. 

Können Sie sich sonst noch einen Grund 
Ihres Hierseins denken?

Und Sie wundern sich noch, 
dass Sie hier sind? 

SIND SIE 
EDGAR KUPFER?

Ja.

Innsbruck, ein Gestapo-Büro im Polizeigefängnis

Gang aufrecht,

 leicht federnd,

bedacht. Aber was denken Sie, 
solche Leute wie Sie schicken 
wir doch nicht in ein Lager. 

Dazu sind Sie ja viel 
zu harmlos und zu schade.

Das ist wohl mein 
Frachtbrief fürs Lager?

Gehen Sie einige Schritte
zum Fenster und 

kommen Sie zurück ...

Schau, schau, 
auch Sie?

Innsbruck, im Hof des Gestapo-Gefängnisses

Ja, wie Sie sehen, waren Sie 
ein schlechter Prophet.

Aber wieso denn? 
Wir schicken Sie doch 

nur ein wenig zur 
Erholung aufs Land, für 

kurze Zeit nur, 
für Monate oder Jahre, 

vielleicht bleiben 
Sie auch für immer da, 
wenn es Ihnen gefällt. 

Gewöhnlich kommen die, 
die wir dahin schicken, 

nicht wieder.

Wie die Schwerverbrecher kommen wir daher. 
Ich weiß nicht, soll ich mich schämen, 
oder sollen die sich schämen, die uns fesselten.

Wurden wir in Haft genommen, 
damit man uns vor der Wut 
des Volkes schütze? 
Oder waren wir verhaftet, 
damit der Staat vor uns 
geschützt sei?
 
Jemand behauptete, dass diesen Schein 
alle diejenigen bekämen, welche in 
ein Konzentrationslager eingeliefert 
würden. Dem wurde merkwürdig heftig 
von allen Seiten widersprochen, 
keiner wollte es wahrhaben, 
aber in Erwägung zogen es alle.

So, das nähst du 
jetzt auf Jacke und Hose. 

Nicht verkehrt herum annähen, 
sonst meint man, 

du seist von der Wehrmacht.

Was bedeutet das? Warum muss das sein? 
Den gestreiften Anzug verstehe ich, ebenso 

das geschorene Haar, damit ist man als 
Häftling kenntlich gemacht, auch im Falle 
einer Flucht. Aber wozu der rote Winkel?

Er dient zur Einteilung der Häftlinge in Gruppen. 
Sei froh, dass du einen roten Winkel hast. 

Bis zum Zählappell musst du alles angenäht haben,
denn niemand darf ohne Nummer 

und Winkel herumlaufen.

AUFGABEN
Edgar Kupfer-Koberwitz wurde im Herbst 1940 von der italienischen Polizei 
auf der Insel Ischia verhaftet. Grundlage war ein gemeinsames Polizeiab-
kommen zwischen den verbündeten Staaten Deutschland und Italien über 
die Auslieferung von „politischen Verbrechern“ aus dem Jahr 1936. 

Hier gehts zur 
Graphic Novel!

a)	� Arbeitet heraus, welche Haftgründe auf dem 
„Schutzhaftbefehl“ (S. 13) festgehalten wurden 
und welchen Winkel Edgar Kupfer-Koberwitz im KZ 
Dachau bekam (S. 27).

b)	� Überlegt, wie ihr den Begriff „Schutzhaft“ inter-
pretiert und warum die Nationalsozialisten diesen 
Begriff verwendet haben könnten.

2

a)	� Diskutiert, was das Beispiel der Verhaftung 
Edgar Kupfer-Koberwitz’ über die Verfol-
gungspraxis im Nationalsozialismus aussagt. 

b)	� Analysiert, was diese Verfolgungspraxis für 
eine Gesellschaft bedeutet. 

3

a)	 Lest euch die Panels auf S. 9–13 sowie S. 27 durch.
b)	� Notiert die wichtigsten Punkte, die Edgar Kupfer-

Koberwitz zu seiner Verhaftung berichtet.1
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V O R B E R E I T U N G E I N E S B E S U C H S D E R K Z- G E D E N K S TÄT T E D A C H A U  I   M O D U L 2  I   G R U P P E N A R B E I T   

GRUPPE 2
A NK UNF T IM K Z DACH AU I  AUF N A HMEPROZES S

AUFGABEN
Am 11. November 1940 wurde Edgar Kupfer-Koberwitz in das KZ Dachau ge-
bracht. Die Aufnahme im Lager fand gleich nach der Ankunft statt. Nach der 
ersten Erfassung der persönlichen Daten der Menschen in der Politischen Ab-
teilung wurden diese in das Wirtschaftsgebäude geführt. Hier befanden sich 
der „Schubraum“ (Szene auf S. 18) und das „Häftlingsbad“ (S. 20). 

Hier gehts zur 
Graphic Novel!

Wie ist man mit 
Ihnen verfahren?

Es stimmt, hier sind wir aus dem Wagen 
geklettert. Davor sind wir durch eine 

kleine Pappelallee gefahren. 
Es gab sogar Blumenbeete. 

Können Sie sich das vorstellen?
Für drei aus unserer Gruppe war es eine 

Rückkehr nach Dachau. 
Ihre Hilfsbereitschaft war mein Glück!

Sie meinen, 
wie ich vom Mensch 
zur Nummer wurde?

Selbst von weitem sah man, 
dass alles peinlich sauber gehalten war 

und nicht das kleinste Stückchen Papier herumlag. 
Aber über allem hing etwas Unerbittliches, 

etwas Furchtbares, etwas Eiskaltes. Nie zuvor 
in meinem Leben habe ich eine Umgebung 

so bedingungslos gefährlich und feindlich empfunden. 
Es war, als sei die Luft 

voll erstarrter Verzweiflungsschreie.

Ankunft am KZ Dachau, Jourhaus

Fünf Zugänge 
ins Lager!

Tor auf!

Sieht das nicht alles 
friedlich aus, harmlos und einladend? 

Muss man nicht denken, es sei 
schön, hier zu leben?

Wann sind 
Sie geboren?

Ausziehen, los, schnell! 
Kleider und Wäsche, 

alles auf einen Haufen!

Mach schnell, wenn du keinen Tritt 
haben willst. Sei froh, dass wir so 
wenige sind. Wenn mehr kommen, 
gibt es immer Hiebe und Tritte.

Also machte ich es wie die anderen, zog so schnell 

wie möglich meinen Mantel aus, breitete ihn 

auf den Boden und legte Jacke, Hose, Hemd, 

Unterwäsche, Strümpfe und Schuhe darauf. 

Die Taschen mussten vorher geleert werden.

Dann wurde alles zu einem Bündel zusammengeschnürt. 

Einer der Geschorenen trat zu uns und schrieb 

die einzelnen Stücke auf. Die kleinen Sachen aus 

den Taschen kamen in einen Beutel und wurden 

nicht extra aufgeschrieben. Geld durfte man 

behalten, bis zu dreißig Mark. Auch musste ich 

das Medaillon abgeben, das mir meine Wirtin

in Ischia zum Abschied gegeben hatte, 

es stellte San Giovan Giuseppe della Croce dar, 

den Heiligen von Ischia.

 

Er hätte mich beschützen sollen.

Glaubst du, 
du kannst hier 
schlafen? He?

Hut 
abnehmen!

Name?

Willst du vielleicht aufstehen, 
du Drecksack? Willst du 
jetzt strammstehen, he?

Der junge Bursche aus 
Österreich hatte 
wieder Pech. Er wurde 
nicht schnell genug 
mit seinen Sachen fertig.

Nackt stramm stehen, das erschien mir wie ein schlechter 
Witz. Ich betrachtete die Gesichter der anderen. Sie hatten 
gespannte Mienen, aber nichts an ihnen verriet, dass die 
Szene für sie ungewöhnlich war, sie schienen vielmehr
derartige Auftritte als selbstverständlich hinzunehmen;  
nur ihre Augen zeigten, dass sie alles genau verfolgten 
und selbst auf der Hut waren.

Stillgestanden! 
Rechts um, ins Bad, los!

Jetzt kommen die Haare 
herunter, Dachauer Frisur, 

glattgeschoren.

Geschieht dies zur »Entehrung« oder 
aus Reinlichkeitsgründen?

Wir wurden warm abgeduscht.
Dann erhielt jeder ein Handtuch. 
Auf einer Bank lag bündelweise 
unsere neue Kleidung. Ich kam als 
letzter daran. Nur ein 
einziges Bündel war noch da …

Dann kam ein anderer, der uns die Haare unter den Armen und die 

Schamhaare abrasierte. Wieder ein anderer schaute, ob keiner von 

uns geschlechtskrank war. Danach wurde die Tür zum Bad geöffnet.

Ich hatte zwei verschiedene Schuhe erwischt, einer passte, der andere war eine

Folterkammer. Aber ich musste hinein, denn der SS-Mann rollte schon wild mit den Augen 

und trat bedrohlich näher. Ich blickte staunend an mir herunter. Dann aber sah ich die 

anderen dastehen, sie warteten auf mich. Wie unglückliche Clowns standen sie da.

Was machte man hier aus den Menschen! Waren wir tatsächlich durch den geschorenen Kopf

und das gestreifte Gewand nicht mehr wir selbst? Waren wir dadurch schon in eine andere 

Kategorie getreten, in die der »Häftlinge«? Äußerlich wenigstens konnte man uns kaum 

wiedererkennen. Und innerlich? Schon fühlte ich mich nicht mehr als Zivilist.

Ein anderer war ich geworden, aber wer?

Das Leben draußen schien fern und seit langem vorbei.

Alles, was du siehst, haben wir aufgebaut. 
Was das für eine Mühe kostete! 

Sechs Jahre Arbeit und Schweiß und viel Blut. 
Alles musste im Laufschritt getan werden. 
Meistens standen wir bis über die Knöchel 

im Wasser; denn das hier ist alles Moorgrund. 
Dort hinter der Mauer ist ein großes, 

freies Feld. Sie nennen es »Plantage«. 
Das ist heute gutes ebenes Land. 

Alles haben wir gemacht, 
Bäume gefällt, Wurzeln ausgerissen, den 
Boden geebnet und Erde hergefahren. 

Das hat viele Tote gekostet.

Eintreten!

Als meine Karteikarte mit 
Geburtsdatum, Adresse, 
Beruf und allem ausgestellt 
war, wie es sich gehört, 
erhielt ich meine Nummer: 

»21 547«

a)	� Arbeitet in der Gruppe heraus, aus welchen einzel-
nen Elementen der Aufnahmeprozess bestand. 

b)	� Überlegt, wie sich dieser Prozess und die beobach-
tete Gewalt auf die betroffenen Menschen aus-
wirkte. Nehmt dabei Bezug auf Edgar Kupfer-Ko-
berwitz’ eigene Gedanken dazu (S. 20).

2

Mit dem Einlieferungsprozess wollte die SS die Men-
schen zur „Nummer“ machen.

a)	� Reflektiert, aus welchen Aspekten sich für euch 
Individualität und Identität eines Menschen zusam-
mensetzen.

b)	� Diskutiert, welche dieser Aspekte die SS den Häft-
lingen eurer Meinung nach wegnehmen konnte und 
welche nicht.

3

a)	 Lest euch die Panels auf S. 15-21 durch.
b)	� Notiert, was Edgar Kupfer-Koberwitz in diesen 

Räumen passiert ist. 1 a)	 Lest euch die Panels auf S. 22–26 durch.
b)	� Notiert, wie Edgar Kupfer-Koberwitz die Orte und 

seine Erlebnisse dort beschreibt.1
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V O R B E R E I T U N G E I N E S B E S U C H S D E R K Z- G E D E N K S TÄT T E D A C H A U  I   M O D U L 2  I   G R U P P E N A R B E I T   

GRUPPE 3
L EBEN IM L AGER I  BA R ACK EN I  F UNK T IONSH Ä F T L INGE

AUFGABEN
Nachdem Edgar Kupfer-Koberwitz seine Häftlingskleidung und -nummer 
erhalten hatte, wurde er zum ersten Mal mit den Lebensbedingungen im 
Lager konfrontiert. 

Hier gehts zur 
Graphic Novel!

Wir müssen jetzt ins Revier. 
Geht in gleichem Schritt, und wenn 
ein SS-Mann kommt und ich sage: 

›Mützen ab!‹, dass ihr dann gleich 
den Deckel vom Kopf reißt.

Vor der Tür stand ein Regal, dort wurden die Schuhe von 
einem Häftling entgegengenommen. Jeder von uns bekam eine 
entsprechende Nummer ausgehändigt. Es war tadellos 
geregelt, fast wie in einer Theatergarderobe.

Auf Strümpfen traten wir durch eine Flügeltür. Innen war ein 

Vorraum mit hell gestrichenen Wänden. An den Wänden standen 

weiße Bänke, auf die wir uns setzen durften. Kaum saßen wir 

fünf Minuten da, als die Flügeltür sich öffnete. Ich erschrak.

Leichen wanderten herein, Totengerippe in schlotternden 

Häftlingskleidern. Nie in meinem Leben werde ich diesen 

Zug vergessen. Mühsam zogen sie ihre Beine nach, sie wankten, 

einer hielt sich am anderen. 

Der neben dem Gestürzten stand, zog sich 

wie geistesabwesend die Jacke aus und 

streifte das Hemd ab. Die hinter ihm 

folgten schematisch seinem Beispiel. 

Es waren Bewegungen fremder Wesen. Der zu 

Boden Gestürzte erhob sich langsam, 

als stiege er aus dem Grabe. Konnten dies 

noch Menschen sein? Lebten sie wirklich, 

atmeten sie noch? Waren es Phantome?

Los! Habt ihr eure Klamotten 
noch nicht herunter?

Rindvieh, halt den Arm 
über den Kübel! Marsch, 

ins Verbandszimmer!
Der Nächste!

Schlimm, das hier. Sind welche vom 
letzten Transport aus Flossenbürg. 

Dort sehen alle so aus, ein großer Teil 
von ihnen ist schon eingegangen, 
lauter Leute von sechsunddreißig 

bis fünfundvierzig Kilo. 
Ja, die haben was durchgemacht: 
schwere Arbeit im Steinbruch und 
schlechtes Essen. Dachau ist halt 

Dachau. Von denen hier 
wird auch noch die Hälfte oder 
mehr durch den Kamin gehen.
Übrigens, ich soll euch sagen, 

ihr sollt euch ausziehen, 
der Oberpfleger wird gleich kommen. 

Wir entkleideten uns und setzten uns 
dann nackt auf die Bank. 

Wie kalt es vom Fenster hereinkam! 
Aber dann schämte ich mich 

meines Fröstelns neben diesen Skeletten.

Mach kein Theater, 
steh auf!

 Nur herein. Schuhe aus! 
Stell die Schuhe vor die Tür! 

So, jetzt melde dich 
beim Stubenältesten.

 Wo ist der denn?

Im Block 12

 Ich denke, 
er sitzt hinter 

dir.

 Ich soll mich bei Ihnen melden.

Verzeihung.

 Du sollst dich bei mir melden, aber ich heiße nicht 
›Sie‹, hier heißen wir alle ›du‹, wie du auch.

 Du brauchst dich nicht zu entschuldigen, 
du wirst es schon noch lernen, zu allen ›du‹ zu sagen. 

In der ersten Zeit ist es auch mir schwergefallen.
Ich werde dir jetzt dein Zeug geben.

Komm, jetzt zeige ich dir deinen Spind.

 Eine Stunde Baum? 
Was ist das?

 Es ist eine Lagerstrafe, 
du wirst noch früh 
genug davon hören.

 Wie kann ein Schrank 
nur so sauber sein? 

Ist er neu?

 Er ist schon Jahre alt. 
Hier muss alles 

übersauber sein. 
Aber komm jetzt 

in den Schlafraum, 
damit ich dir 

dein Bett 
anweisen kann.

Der Stubenälteste zeigte mir, wo das Geschirr hingehörte, 
Teller, Messer, Gabel und Löffel wurden auf Leisten 
an das Türinnere gesteckt, woran sich schon eine 
Garnitur befand. Der Schrank war also für zwei 
Personen berechnet. Auf die beiden oberen Bretter kamen 
die Schüsseln und der Becher. Auch davon war schon 
je ein Exemplar vorhanden.

 In dieses Fach kommt das Brot, unten bleibt es frei, da dürfen nur 
Zigaretten oder Ähnliches hingelegt werden. Hier in diesem kleinen Kasten, 

der an der Türe hängt, ist die Schuhbürste und die Auftragebürste. 
Dort liegt die Seife. Das Wischtuch wird unter das Handtuch gehängt. 

Das Handtuch wird in drei Längsteile gefaltet, es muss immer so 
in tadellosen Falten hier vom Haken hängen. Kein noch so kleiner 

Fleck darf an das Holz kommen, denn wenn der Blockführer es sieht, gibt es
gleich eine Strafmeldung. Hier neben den Bürsten ist Schmirgelpapier. 

Sowie du einen Fleck siehst, musst du ihn gleich entfernen. 
Sonntags wird der Spind gründlich von oben bis unten geputzt 

und alles abgeschmirgelt. Das Geschirr muss auch ganz sauber sein. 
Schau, hier unter den Henkeln musst du durchfahren. Wenn da ein Tröpflein 

Wasser zurückbleibt und der Blockführer klopft es heraus, gibt es
auch eine Strafmeldung. Immer alles sauber waschen und abtrocknen. 
Für einen einzigen Tropfen Kaffee, der noch am Geschirr sichtbar ist, 

kannst du eine Stunde Baum bekommen. 

 Siehst du, die Kopfpolster 
sind alle gleich hoch;

wenn du durchschaust, siehst du, 
dass sie haargenau ausgerichtet 
sind, keines steht auch nur einen 

halben Zentimeter vor.

Und betrachte dir die Karos 
der Decken: Sie verlaufen 

alle schnurgerade nach unten, 
keines macht eine krumme Linie. 

Jedes Bett hat außerdem 
die gleiche Höhe. 

Wehe, wenn eines eine kleine 
Vertiefung zeigt. 

Das gibt sofort Strafmeldungen.

Früher hatten wir Blockführer, die schossen mit der Pistole 
über die Betten, um zu sehen, ob sie gerade

ausgerichtet waren.

a)	� Schaut euch S. 24–26 noch einmal genauer an und 
arbeitet heraus, welche Ordnung in den Baracken 
strikt befolgt werden musste.

b)	� Überlegt, warum die SS diese strenge Ordnung  
erzwang.

2

Im Krankenrevier und auf Block 12 begegnete Edgar 
Kupfer-Koberwitz Funktionshäftlingen (z. B. Capos, 
Stubenälteste), die von der SS in verschiedenen Be-
reichen des Lagers eingesetzt wurden.

a)	� Arbeitet Gemeinsamkeiten und Unterschiede im 
Verhalten der Funktionshäftlinge gegenüber ihren 
Mithäftlingen heraus.

b)	� Diskutiert mögliche Handlungsspielräume der 
Funktionshäftlinge und warum die Funktionshäft-
linge diese unterschiedlich nutzten.

3

a)	 Lest euch die Panels auf S. 22–26 durch.
b)	� Notiert, wie Edgar Kupfer-Koberwitz die Orte und 

seine Erlebnisse dort beschreibt.1
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Sie waren zehntausende Häftlinge in Dachau, 
der SS zahlenmäßig überlegen. 

Wie hat man es geschafft, 
Menschen reihenweise zu brechen?

Sie sagen es.
 »Man hatte uns dort zerbrochen, 

in ganz kleine Stücke, unser Ich willenlos 
gemacht und mit banalen Dingen 

abgetötet. Die Haare wurden 
geschoren, das lächerliche, gestreifte 
Gewand uns übergezogen, und schon 

waren wir keine Persönlichkeiten mehr. 
Täglich machte man es uns bewusster, 

was für Idioten wir waren, die kein Bett 
zu bauen, keine Schüssel, keinen Spind 

richtig zu putzen verstanden.
Und hatten wir schließlich das alles 
gelernt, so wurde uns klargemacht,

dass wir nicht richtig strammzustehen
verstanden, dass wir einen Knopf zu 

schließen vergessen hatten.«

Das System war in seiner 
Menschenfeindlichkeit

lückenlos. Um nur ein paar 
Beispiele zu nennen …

Zwölftausendsechshundertzweiundreißig 
Häftlinge zum Appell angetreten,

 vierzehn Abgang durch Tod, 
ohne Neuigkeit.

Das Appellstehen

Zwölftausend Häftlinge standen wie die Säulen, wie aus Erz gegossen und 
der Regen strömte auf ihre bloßen, kahlgeschorenen Häupter hernieder. 
Wieder begann das alte Spiel, das »Ausrichten«, das Warten, das Abzählen
des Blockältesten und dann des Blockführers, die Meldung, alles. 
Und wieder dauerte es über eine Stunde.

Mit jeder Stunde Appellstehen bröckelt ein Stückchen von unserer Gesundheit ab. Das ist 
kein Mord, oh nein, nur ein langsames Auslöschen. Und warte nur, wenn erst einmal 

einer fehlt, dann stehen wir hier die ganze Nacht, bis er gefunden ist. Kein Mensch darf 
dann wagen, auch nur zu flüstern. Es kam schon vor, dass man uns im strengen 
Winter die Fausthandschuhe ausziehen ließ. Wir mussten sie vor uns legen und 

die Mäntel auch und Jacken noch dazu. Nach einigen Stunden fielen die Ersten um.
So starben oft in einer Nacht mehr als fünfzig Mann. Deshalb sind wir auch alle 

so empört, wenn einer durchgeht, er wird ja früher oder später doch gefasst.

Die Lagerstrafen – die »drei bösen B« 
»Bock« - »Baum« - »Bunker«

oder: »Heute hast du Baum.« Das weiß man erst im letzten 
Augenblick. Und was das heißt, dann mit dreißig Mann oder 
mehr dazustehen und zuzusehen, wie die anderen vor dir 
der Reihe nach drankommen - mein lieber Mann, das kostet 
Nerven. Und wie die zuschlagen! Wir haben Leute gehabt, 
die mussten wochenlang deswegen im Revier liegen,
und viele sind an Schlägen gestorben.

Der »Baum« zählt als kleine Lagerstrafe. Wenn du zum 
Beispiel einen Knopf deiner Jacke nicht zu hast oder deine 
Schuhe nicht tadellos geputzt im Regal stehen oder ein 
Tropfen Kaffee noch an deinem Geschirr hängt oder dein 
Bett nicht tadellos gebaut ist - alles das und tausend 
anderes kostet dich sofort eine Meldung und anschließend 
eine Stunde »Baum«. Dabei ist das »Baum-Hängen« so 
gefährlich, dass man einen Menschen nicht länger als zwei 
Stunden aufhängen kann, ohne Gefahr zu laufen, dass er 
stirbt. An zwei bestimmten Tagen in der Woche wird gehängt 
und geschlagen. Oft sind es fünfzig oder achtzig Mann, 
die an einem Tag abgefertigt werden. 

Jeden Tag kann es dir passieren, dass du über die 
Lagerstraße gehst und ein SS-Mann dich anhält und filzt. 
Man tut das, um die Lagerdisziplin aufrechtzuerhalten 
und aus Sadismus. Wegen eines Zigarettenstummels bekommst 
du zuerst eine Meldung, dann darfst du eine bange Zeit 
verbringen, bis du »Vernehmung« hast, und dann musst du 
wieder einige Wochen warten und täglich bangen, 
was wohl mit dir geschehen wird. Bis man dir eines Tages 
vor dem Appell sagt: »Heute rückst du nicht aus, 
heute kriegst du den Arsch voll«, ... 

Wenn die Exekution vorbei ist, kommst du in den »Bunker« 
ins Lagergefängnis. Dort bleibst du vierzig Tage in 
Einzelhaft, meist in einer Dunkelzelle und darfst dich 
nur nachts hinlegen. Na, und wer herauskommt, landet 
meistens in der »Strafkompanie«, in der »Isolierung«. 
Das bedeutet mit zwei Drittel Gewissheit den Tod.

Offiziell war den Häftlingen das Schlagen verboten, 
aber die SS wusste, dass Capos und Blockpersonal es taten,
ja dass sie oft die eigenen Kameraden erschlugen, 
doch man sah es nicht. Wehe dem Häftling, der sich wegen 
des Schlagens eines Capos oder einer Blockgröße bei der 
SS beschwert hätte, es wäre wahrscheinlich sein Tod gewesen.

Jeder Mensch entwickelt seine Fähigkeiten den Anforderungen 
der Umwelt entsprechend. Alles, was gut und für das normale Leben 
förderlich war, ist jetzt nicht mehr maßgebend. Was früher 
als abscheulich galt und den Lebensweg verdarb, ist nun das 
Rettende, das Bewunderte, das, was Erfolg verspricht,
oder zumindest ermöglicht, sich über Wasser zu halten. 

Ist es da ein Wunder, wenn die sanftesten Menschen brutal werden
und die dunklen Seiten unseres Wesens sich in dieser Hölle 
entfalten? Ist erst einmal der Anfang auf diesem Wege gemacht,
dann geht es ganz leicht weiter, und so wird dann aus einem braven 
Bürger einer unserer Mitteufel.

Alltag im Ausnahmezustand

 »Ein Tag verlief wie der andere. Selbst das, was uns früher 
beachtlich oder ungeheuerlich erschien, hatte für uns jetzt etwas 

Alltägliches an sich. Menschen froren, Menschen fielen vor Entkräftung um, 
Menschen wurden geschlagen, getreten, angebrüllt, Menschen stierten 

aus trostlosen, apathischen Augen vor sich hin. Es war uns, als müsse das so sein, 
als gäbe es gar nichts anderes. Im Gegenteil, wenn wir an die Welt 

draußen dachten, so erschien uns diese höchst unnormal und 
unvorstellbar, wie ein Luftschloss, das man sich baute und 

das nie Wirklichkeit sein konnte.«

Aber nicht zu schnell, nicht 
zu viel auf einmal. 

Ihr Körper muss sich erst 
wieder an richtiges 

Essen gewöhnen.

Vergiss nicht, zu essen.

Von Tag zu Tag wurden die Menschen verbissener, 
schlechter gelaunt bis zur Bösartigkeit. 
Das körperliche Befinden spielte eine große Rolle. 
Je schlechter ihr Gesundheitszustand war, 
um so gereizter wurden sie, je mehr der Hunger wuchs, 
um so habgieriger glänzten ihre Augen, 
je mehr Unrecht ihnen geschah, um so skrupelloser 
verhielten sie sich dem Nächsten
gegenüber, je bestialischer man sie behandelte, 
um so brutaler wurden sie selbst. Ich hatte gedacht, 
gemeinsames Leid schmiede die Menschen zusammen, 
aber es entzweite sie.

V O R B E R E I T U N G E I N E S B E S U C H S D E R K Z- G E D E N K S TÄT T E D A C H A U  I   M O D U L 2  I   G R U P P E N A R B E I T   

GRUPPE 4
A PPEL L ST EHEN I  L AGERST R A F EN I  A L LTAG IM AUSN A HME Z USTA ND

AUFGABEN
Ausführlich geht Edgar Kupfer-Koberwitz in seinen Aufzeichnungen auf die 
Unmenschlichkeit des KZ-Systems ein und beschreibt, wie sich die Lebensbe-
dingungen im KZ auf das Verhalten einiger seiner Mitgefangenen auswirkten.

Hier gehts zur 
Graphic Novel!

Tragt Situationen aus der Graphic Novel zusammen, 
in denen Häftlinge empathisch miteinander umgehen, 
aber auch solche, in denen sich eine große Abstump-
fung im menschlichen Miteinander zeigt.

2

„Sie waren zehntausende Häftlinge in Dachau, der SS 
zahlenmäßig überlegen. Wie hat man es geschafft, 
Menschen reihenweise zu brechen?“ fragt der ameri-
kanische Soldat in der Graphic Novel. 

Diskutiert, wie eine Antwort auf diese Frage aussehen 
könnte.

3

a)	 Lest euch die Panels auf S. 33–39 durch.
b)	� Notiert, welche Arbeitskommandos Edgar Kupfer-

Koberwitz beschreibt.1a)	 Lest euch die Panels auf S. 28–32 und S. 37 durch.
b)	� Notiert, welche alltäglichen Schikanen und Strafen 

es im KZ Dachau gab.1
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Arbeitskommando »Plantage«

Die Arbeitsgruppe hieß: »Plantage«. Die große Kolonne 
marschierte auf das hintere Tor zu. Es wurde geöffnet. 
Wir mussten singen und marschierten auf einer Straße an 
der Außenmauer des Lagers entlang. Zur Linken war die 
Mauer, zur Rechten aber breiteten sich weite Felder 
aus, in deren Mitte ein sehr großes Gebäude lag. Die 
Straße war feucht, es regnete. Wir sangen und froren, 
marschierten zwischen den Feldern auf das große Gebäude 
zu und machten vor ihm halt. Die lange Menschenschlange 
löste sich in kleine Gruppen auf, die hierhin und 
dorthin verschwanden. Nur etwa hundert Mann blieben
vor dem Gebäude stehen.

Nun hatten wir in diese faulen Haufen 
hineinzugreifen, die noch brauchbaren 
Stücke der Pfefferschoten 
herauszufischen, abzuschneiden und 
in eine andere Kiste zu werfen. 
Von da aus kamen sie dann auf Karren 
in die »Pfeffermühle«. Bei uns war 
ein SS-Mann mit Revolver im Gürtel, 
der uns zu schnellerer Arbeit antrieb. 
Der Regen war kalt. 

Die Pfefferschoten waren auch kalt, 
und der Wind pfiff um unsere 
nassen Körper. 

Ich befand mich unter lauter Polen. 
Ab und zu sprachen sie ein wenig
miteinander, heimlich und scheu, 
denn es war verboten.

Los, Marsch, 
die Kisten aus dem Lagerschuppen! 

Hierher!
 Und gleich angefangen!

Du bleibst hier 
und putzt Schoten. 

Was Besseres habe ich im 
 Augenblick nicht für dich. 

Später werden wir sehen.

 Gut für Bauch. 
Regen schlecht. 

Hunger groß.

 Hast du nicht gehört, 
du Drecksau, dass du nicht fressen 

 sollst, dass es verboten ist? 
Glotz’ mich nicht so saudumm an, 

arbeite lieber!

 Das hast du jetzt davon,
»Fünfundzwanzig« 

oder »Baum«.

 Was, die Sau hat gefressen? 
Capo, aufschreiben, 
Meldung machen! 

Der wird keine Schoten 
mehr fressen, die Sau!

Der Pole war sehr ernst geworden. 
Er sollte nun die Bastonade erhalten, 
fünfundzwanzig furchtbare Stockhiebe 

auf das nur mit der Unterhose 
bekleidete Gesäß, er, ein 

erwachsener Mann, 
nur weil er einige Stücke dieser 

halbverfaulten Schoten gegessen hatte. 
Der Regen rann ohne Unterlass. 

Wir waren nur noch nasse, 
frierende Bündel, die mit frostigen, 

zitternden Händen 
faulende Schoten schnitten.

Von Tag zu Tag wurden die Menschen verbissener, 
schlechter gelaunt bis zur Bösartigkeit. 
Das körperliche Befinden spielte eine große Rolle. 
Je schlechter ihr Gesundheitszustand war, 
um so gereizter wurden sie, je mehr der Hunger wuchs, 
um so habgieriger glänzten ihre Augen, 
je mehr Unrecht ihnen geschah, um so skrupelloser 
verhielten sie sich dem Nächsten
gegenüber, je bestialischer man sie behandelte, 
um so brutaler wurden sie selbst. Ich hatte gedacht, 
gemeinsames Leid schmiede die Menschen zusammen, 
aber es entzweite sie.

Die Kiesgrube war ein etwa drei Meter tiefes Loch von fünfzehn bis zwanzig Metern Durchmesser. 
Früher hatte man dort Kies ausgegraben, daher war der Name »Kiesgrube« geblieben. 

Jetzt diente sie eigentlich nur noch für Abfälle. Ein- oder zweimal am Tage kam der »Moorexpress«. 
Er war meist vollgeladen mit allen möglichen Abfällen aus dem SS-Lazarett und aus den SS-Baracken.
Für die in der Kiesgrube war es jedes Mal ein besonderes Ereignis, wenn der Wagen abgeladen wurde.  

Unten standen nun die Juden mit ihren Stampfern, meist weit über hundert Mann, eng 
aneinandergepresst, um sich etwas zu wärmen. Einige von ihnen zogen mit Mistgabeln den Schutt in die 

Mitte der Grube, und die anderen mussten ihn einstampfen. 

Freilich war das in kurzer Zeit geschehen, aber weil man eben 
keine Beschäftigung für sie hatte, ließ man sie weiter stampfen, nicht Stunden, nein, Tage, 

Wochen, Monate. Solange ich dort war, habe ich sie stampfen gesehen, eine verängstigte Herde, 
manchmal fünfzig, manchmal auch alle dreihundert Mann, zusammengepfercht, frierend, elend und 
ausgehungert. Kaum waren die SS-Leute, die den Wagen begleitet hatten, fort, stürzten sich die 
Ausgehungerten wie die wilden Tiere auf die Abfälle, durchwühlten sie mit den Händen, zogen 

alles aus dem Dreck, was sie Essbares oder vielmehr »essbar Gewesenes« finden konnten. Ich sah, 
wie sie Käserinden aus dem Kot wühlten, halb verfaulte gekochte und rohe Kartoffeln, 

verschimmeltes, von der SS weggeworfenes Brot und verfaulte Wurstzipfel. 
Sie rissen sich die Beute gegenseitig aus den Händen und verschlangen sie.

 Niemand konnte sie zurückhalten. Einmal sah ich einen, der Leder kaute. Dann suchten 
sie alles Brauchbare heraus, alte Mullbinden, die voll Dreck waren und die weiß der 
Himmel was für Wunden schon bedeckt haben mochten. Sie selbst hatten nichts, um ihre 

Wunden zu verbinden.

Auch alte Lumpen nahmen sie aus dem Abfall, um ihre frierenden Füße damit zu 
bedecken. Alte Zeitungen waren ein begehrter Artikel. Wenn es auch nur zerfetzte 

Blätter waren, so konnte man darin doch noch etwas lesen, sehen, was in der 
Außenwelt vor sich ging. Der glückliche Besitzer solcher Fetzen ging dann in die 

Mitte des Menschenknäuels und las seinen Kameraden vor.

Es gab Tage, an denen die Juden überhaupt nicht mehr stampften und so 
apathisch waren, dass sie gar nicht mehr da zu sein schienen.

Oder sie stampften nur noch, wenn sie zu arg froren. 
Sie drückten sich ganz eng aneinander und erwarteten den Tod. 

Doch er verschmähte es, sie schnell zu holen,

er kam l a n g s a m,

f u r c h t b a r  l a n g s a m.

V O R B E R E I T U N G E I N E S B E S U C H S D E R K Z- G E D E N K S TÄT T E D A C H A U  I   M O D U L 2  I   G R U P P E N A R B E I T   

GRUPPE 5
A RBEI TSKOMM A NDO S |  
L EBENSBEDINGUNGEN VON JÜDISCHEN H Ä F T L INGEN

AUFGABEN
Die Häftlinge mussten in den Konzentrationslagern arbeiten. Dabei konnten 
die Aufgaben von einer Schreibtätigkeit bis hin zu schwerster körperlicher 
Arbeit reichen. Die Art des Arbeitskommandos, dem ein Häftling zugeteilt 
wurde, verringerte oder erhöhte seine Überlebenschancen.

Hier gehts zur 
Graphic Novel!

Auf S. 39 schildert Edgar Kupfer-Koberwitz die Arbeits-
bedingungen in der „Kiesgrube“. 

a)	� Arbeitet heraus, was dieses Arbeitskommando so 
menschenfeindlich machte. 

b)	� Überlegt, warum die SS in diesem Arbeitskomman-
do vor allem jüdische Häftlinge einsetzte.

2

Im Eingangstor zum Häftlingslager ließ die SS den 
Spruch „Arbeit macht frei“ anbringen. Analysiert, ba-
sierend auf dem, was ihr bereits gelesen habt, wie die 
Häftlinge diesen Spruch empfunden haben könnten.

3

a)	 Lest euch die Panels auf S. 33–39 durch.
b)	� Notiert, welche Arbeitskommandos Edgar Kupfer-

Koberwitz beschreibt.1
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Warum so viele Särge?Los, dreißig Mann her
zum Särgetragen, 

aber dalli!

Strafkompanie

 Die kommen hinüber in die Leichenkammer. 
Das Haus mit dem turmähnlichen Aufbau 

dort drüben ist das Krematorium. 
Der Raum, der von hier aus wie eine 

Garage aussieht, ist die Leichenkammer.

 Und was geschieht 
mit den Särgen?

Die Toten werden 
hineingeschmissen und die 

Särge zugenagelt, 
damit keiner nachsehen kann, 

was drinnen ist. 

Denn manchmal liegen auch 
zwei in einem Sarg. 

Im Krematorium werden sie 
gleich in den Ofen 

geschoben.
 Ist auch besser so. 

Dachauer Leichen sind 
kein schöner Anblick.

Jetzt müssen sie die Särge hineintragen, und dann müssen sie die Leichen 
in den Sarg schmeißen, so hoppla-hopp! Wenn's nicht schnell genug geht, 
dann gibt es noch einen Tritt in den Arsch vom Herrn Kommandoführer. 

Und der Gestank dazu! Na, jetzt ist's ja Winter, da geht es noch, aber im 
Sommer! Und wie die aussehen, wie die einen anglotzen …

Schwer ist so eine Dachauer Leiche nicht, die allermeisten sind nur Skelette. 
Wenn man die so liegen sieht, kann man kaum glauben, dass das 

einmal Menschen waren, Kameraden. Schön geordnet, einer mit dem Kopf 
nach oben, einer mit dem Kopf nach unten, so liegen sie neben- und 
übereinandergestapelt. Aber sie werden gewaschen, wie sich das bei 

anständigen Leichen gehört. Zwei Häftlinge schließen den Schlauch an 
die Wasserleitung und spritzen die Toten ab. 

Die das tun, sind schon an das Grausige gewöhnt. Ist übrigens ein gutes 
Kommando, haben den ganzen Tag fast nichts zu tun, als die Leichen 

hinzuschmeißen, und wenn eine neue kommt, sie dazu zu schichten und sie 
dann mit dem Schlauch zu waschen. Sonst haben sie es auch gut, werden 

von der SS in Ruhe gelassen, kriegen SS-Kost. Sind aber auch schon welche 
von ihnen genau so zwischen den anderen gelegen. Wenn die Kerle das 

Maul halten, ist's gut, wenn nicht, sind sie verloren.

 Wahrscheinlich waren zwei in der Kiste.

 Fünfzehn bis zwanzig, schätze ich.

 Je nachdem, manchmal sind es die Leichen 
von einem Tag, manchmal von zwei, drei Tagen.

 Das ist sehr unterschiedlich. Manchmal sterben nur 
fünf oder acht, vielleicht einmal auch nur drei, 

und an einem anderen Tag sind es dann wieder mehr, 
vielleicht zehn, zwölf oder achtzehn, je nach der 

Jahreszeit und den Umständen. Warte erst mal den 
Winter ab. Wenn du aufpasst, kannst du ja selbst dann 

die Särge zählen. Freilich, wie gesagt, manchmal 
werfen sie zwei in einen Sarg.

 Wie viele Tote können das denn sein? 
Es waren doch fünfzehn Särge.

Lassen sie immer so viele 
Leichen zusammenkommen?

Du willst doch nicht sagen, dass in Dachau 
an einem Tage fünfzehn Mann sterben 

oder gar zwanzig?

Es schien kein Ende nehmen zu wollen. 
Ein SS-Mann stand dabei. Wieder kam ein Sarg. 
Die Häftlinge, die ihn trugen, schwankten. 
Sie schienen nicht genügend Kraft zu haben, 
um die Last die wenigen Schritte bis 
zum Wagen zu tragen. Als der Sarg hochgehoben 
werden musste, brachten sie es nicht fertig.

Sauhunde! 
Sauhunde!

Totenkammer

Sie liegen, wie Ware stapelweis’ liegt,
aufeinand’ geschichtet wie Holz,
so liegen sie nackt, vom Elend besiegt,
mancher Sohn, der des Vaters Stolz.
Keine Kerze flimmert, kein Weihrauch fliegt,
sie liegen wie faulendes Holz,
auf dem Boden liegen sie nackt und bloß,
die Toten von Dachau.

Keine liebende Hand windet den Kranz,
keine Totenfrau wäscht sie rein,
keine Bahre steht da im Palmenkranz,
lichtumflossen von Kerzenschein,
nur ihr Auge blinkt in gebroch’nem Glanz
aus den aufgeschichteten Reih’n
und manch Blutfleck malt seine Rosen auf
die Toten von Dachau.

  »Stell dir vor, mitten in einem geordneten Lande, einem 
 geordneten Leben, hier in Dachau, wo die Baracken und die 
 Fußböden der Stuben glänzen müssen wie das Parkett eines 

 Salons, wo jedes Karo der Betten genau liegen muss, 
wo du bestraft wirst, wenn dir ein Knopf fehlt, hier, in dieser 

 Ordnung schmeißt man die Leichen hin, 
als ob es Abfall wäre.«

Warum quälen Sie sich durch 
die frischen Wunden? 

Warum versuchen Sie nicht, 
all das schnellstmöglich 

zu vergessen?

Na für sie ... 

»Dieses Buch ist den Toten gewidmet, den Toten von Dachau.«

V O R B E R E I T U N G E I N E S B E S U C H S D E R K Z- G E D E N K S TÄT T E D A C H A U  I   M O D U L 2  I   G R U P P E N A R B E I T   

GRUPPE 6
TOD UND ST ERBEN IM L AGER

AUFGABEN
Während seiner Arbeit in der Strafkompanie beobachtete Edgar Kupfer-
Koberwitz, dass Mithäftlinge Särge tragen mussten. Die Gefahr, das  
Konzentrationslager nicht zu überleben, war vor allem ab 1940 für die  
Häftlinge allgegenwärtig.

Hier gehts zur 
Graphic Novel!

Schaut euch S. 43 und S. 44 noch einmal an. Arbeitet 
die Aspekte heraus, die Edgar Kupfer-Koberwitz beim 
Umgang mit den Toten von Dachau besonders belas-
teten.

2

Viele Überlebende der Verfolgung in den Konzentra
tionslagern und generell des Holocaust haben sich 
nach 1945 die Frage gestellt, warum sie selbst über-
lebt hatten und so viele andere nicht – in der For-
schung spricht man von einer empfundenen „Über-
lebensschuld“.

a)	� Analysiert, was Edgar Kupfer-Koberwitz’ Weg war, 
dieser empfundenen „Überlebensschuld“ zu be-
gegnen.

b)	� Überlegt, ob euch noch weitere Wege anderer 
Überlebender einfallen, mit ihren Erlebnissen nach 
dem Ende der NS-Zeit umzugehen. 

3

a)	 Lest euch die Panels auf S. 41–45 durch.
b)	� Notiert, wie Edgar Kupfer-Koberwitz den Tod und 

das Sterben im KZ Dachau beschreibt.1
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N A C H B E R E I T U N G E I N E S B E S U C H S D E R K Z- G E D E N K S TÄT T E D A C H A U

VORSCHL AG ZUR GES TALTUNG EINER UNTERRICHT SEINHEIT (4 5 MINUTEN)

D A U E R 45 Minuten

L E R N Z I E L E Auseinandersetzung mit dem Lebensweg von Edgar Kupfer-Koberwitz nach der Be-
freiung aus dem KZ Dachau 

B E S C H R E I B U N G D E R  

U N T E R R I C H T S S T U N D E
Das Nachbereitungsmodul 1 ist auf eine Schulstunde ausgelegt und verfolgt einen bio-
grafischen Ansatz.

Die SuS werden thematisch anhand eines Tagebucheintrags von Edgar Kupfer-Kober-
witz in das Thema Befreiung des Konzentrationslagers Dachau eingeführt, dem sie auch 
während des Besuchs der KZ-Gedenkstätte Dachau bereits begegnet sind. 

Im Anschluss setzen sie sich mit dem Lebensweg Edgar Kupfer-Koberwitz’ nach 1945 
auseinander. Hierfür arbeiten sie mit zusätzlichen Quellen wie Auszügen aus Briefen und 
Gedichten von Edgar Kupfer-Koberwitz. 

In Kleingruppen diskutieren sie, wie Kupfer-Koberwitz versuchte, seinen Weg nach der 
KZ-Haft zu finden, und wie er mit seinen Traumata umgegangen ist bzw. wie diese ihn in 
seinem Alltag beeinflusst haben.

M Ö G L I C H E S M AT E R I A L  

Z U R V O R B E R E I T U N G D E R 

U N T E R R I C H T S S T U N D E

	» Informationen zur Geschichte des Konzentrationslagers Dachau nach 1945  
https://www.kz-gedenkstaette-dachau.de/historischer-ort/kz-gedenkstaette-
dachau-1945-heute/ 

	» Biografisches Material zu Edgar Kupfer-Koberwitz

B E N Ö T I G T E S M AT E R I A L F Ü R 

D I E U N T E R R I C H T S S T U N D E 
	» Quellenblatt: Tagebucheintrag von Edgar Kupfer-Koberwitz am 29. April 1945
	» Quellen- und Aufgabenblatt: Edgar Kupfer-Koberwitz’ Leben nach 1945
	» Optionales Quellen- und Aufgabenblatt: Edgar Kupfer-Koberwitz’ Leben nach 1945 – 

„Kette der Tage“
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ZEITLICHER ABL AUF

Z E I T I N H A LT E L E R N Z I E L E U N T E R R I C H T S
V E R FA H R E N

B E N Ö T I G T E S 
M AT E R I A L / M E D I E N

10 Min. Einstieg in das Thema  
Befreiung des KZ Dachau 

Bezugnahme auf den  
Gedenkstättenbesuch:  
Was wisst ihr noch über die 
Befreiung des KZ Dachau?

Präsentation Quellenblatt: 
Tagebucheintrag von Edgar 
Kupfer-Koberwitz am 29. April 
1945. Wie erlebte er die Be-
freiung? Was ist mit den  
Häftlingen danach passiert? 

Vorwissen aktivieren

Anknüpfen an den  
Besuch der  
KZ-Gedenkstätte 
Dachau

Einstieg in das Thema 
„Leben nach 1945“

Unterrichtsgespräch,  
Lehrervortrag

Zur Vorbereitung: 
Biografisches Material 

Zur Durchführung:  
Kopien Quellenblatt: 
Tagebucheintrag von 
Edgar Kupfer-Koberwitz 
am 29. April 1945

Beamer oder  
Dokumentenkamera

20 Min. Bearbeitung Quellen- und  
Aufgabenblatt: Edgar Kupfer-
Koberwitz’ Leben nach 1945

Bei ausreichender Zeit:  
Optionales Quellen- und  
Aufgabenblatt: Edgar Kupfer-
Koberwitz’ Leben nach 1945 
– „Kette der Tage“

Kennenlernen  
verschiedener  
wichtiger Themen 
zum Leben Kupfer-
Koberwitz’ nach der 
Befreiung aus dem 
Konzentrationslager 
Dachau

Herstellen eines  
emotionalen Bezugs 
zum Thema

Kleingruppenarbeit Kopien Quellen- und  
Aufgabenblatt: Edgar 
Kupfer-Koberwitz’  
Leben nach 1945

Optionales Quellen- und 
Aufgabenblatt: Edgar Kup-
fer-Koberwitz’ Leben nach 
1945 – „Kette der Tage“

10 Min. Zusammentragen, Kontrolle 
und Diskussion der Arbeits-
ergebnisse

Sicherung des in  
der Gruppenarbeit 
Erarbeiteten

Schülervortrag,  
Unterrichtsgespräch

Quellen- und  
Aufgabenblatt

Beamer oder  
Dokumentenkamera

5 Min. Abschlussreflexion Sensibilisierung für 
Brüche in den Opfer-
biografien

Sensibilisierung für 
die Zeit nach 1945 und 
den Umgang mit der 
NS-Vergangenheit, die 
bis heute nachwirkt

Lehrervortrag
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N A C H B E R E I T U N G E I N E S B E S U C H S D E R K Z- G E D E N K S TÄT T E D A C H A U

Q U E L L E N B L AT T

TAGEBUCHEINTR AG VON EDGAR KUPFER-KOBERWIT Z AM 2 9.  APRIL 19 4 5

„[…] Schüsse, Schüsse und Salven, – Maschinengewehrfeuer. – Es knattert ununterbrochen. – Es 
muss im Lagerbereich gekämpft werden. – Ich bin nur im Zweifel, was es ist. – Ist die SS uneins ge-
worden und schießt aufeinander? – Sind die Truppen der Alliierten da und kämpfen? – Oder schie-
ßen vielleicht die Posten aus den Bunkern auf die Häftlinge, die sich außerhalb der Blocks befinden? 
– […] Plötzlich draußen Geschrei, Gelaufe, Gerenne: ‚Die Amerikaner sind da, die Amerikaner sind im 
Lager, ja, ja, sie sind auf dem Appellplatz!‘

[…] Alles rennt auf den Appellplatz. – Man hört von weitem bis hierher das Schreien und Hurrarufen. 
– Es sind Freudenschreie. 

[…] Wir können es kaum glauben, aber wir hören den Jubel außen. – Kameraden kommen, kommen 
zurück, erzählen atemlos: ‚Die Amerikaner auf dem Appellplatz! –  […] Das Lager ist genommen, wir 
sind frei, frei!‘ Selbst Schwerkranke verlassen ihre Betten, wanken zu den Fenstern. –

Kameraden kommen zu mir ans Bett, Franzosen, Russen, Juden, Italiener. – Wir küssen uns wie 
Brüder, wir beglückwünschen uns. – Mancher hat Tränen in den Augen. – Wir drücken uns die Hände: 
‚Frei, frei!‘

Dann wieder Getöse: ‚Ein Soldat ist im Revier1, ein Amerikaner, – gleich wird er hier sein!‘ – Und gleich 
darauf ist er da, – ein Hüne im Stahlhelm, lächelnd, ganz ruhig und Gummi kauend. – ‚Hallo boys!‘ – 
sagt er. – Sie umringen ihn, – jeder gibt ihm die Hand, – wer ein paar Worte englisch kann, sagt sie 
ihm. 

[…] Der Tag ist vorbei, dieser 29. April, – ich will ihn mein Leben lang feiern als meinen zweiten Ge-
burtstag, als den Tag, der mir neu das Leben schenkte.“

Auszug aus: Edgar Kupfer-Koberwitz, Dachauer Tagebücher. Die Aufzeichnungen des Häftlings 24814, München 1997, S. 444–449. Die Rechtschreibung
wurde behutsam der aktuellen deutschen Rechtschreibung angepasst.

1	 „Revier“ ist die Bezeichnung der Krankenstation der Häftlinge im Konzentrationslager.

1

5

10

15

20

Edgar Kupfer-Koberwitz nach der Befreiung aus dem KZ Dachau, 1945
Archiv der KZ-Gedenkstätte Dachau, DaA F6427_0030
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QUEL L E: 

Im Sommer 1945 verließ Edgar Kupfer-Koberwitz Dachau, um im Schloss Haus von Familie Thurn und Taxis 
in Regensburg seine Aufzeichnungen weiter abzutippen. 
Wahrscheinlich im Herbst 1947 wanderte er in die Schweiz aus. In einem Brief an seinen Bekannten Konrad 
H. schilderte Edgar Kupfer-Koberwitz 1960 seinen weiteren Lebensweg:

„Sehr verehrter, lieber Herr H.,
[…] 
zuerst einmal meinen Dank für Ihre Hilfe in Form des Schecks. […] Ihre Gabe wird es mir ermög-
lichen, meine Miete zu bezahlen und dann wird noch übrig sein und das wird helfen und wirken. 
[…]
Wieso ich nach Amerika kam? Ja, seltsam, es trat an mich heran und so folgte ich. […] Ein amerika-
nischer Captain hatte 1945 zu Weihnachten die Order mein Dachau Manuskript […] nach Washing-
ton zu bringen. Er besuchte mich vorher einige Male. Später schrieb er mir von Amerika aus. […] Als 
ich in der Schweiz lebte, teilte er mir mit, dass er nun Professor in Chicago an der Uni sei und wenn 
ich wolle könne er mir die Bürgschaft leisten, dass ich nach hier komme, da er wisse, wie ungern 
ich in Deutschland lebe. Ich stimmte zu, da ich immer denke, Dinge, die an uns herantreten haben 
irgendetwas zu sagen.
Alle Papiere waren ausgefertigt, aber es verging ein halbes Jahr, ein Jahr, noch mehr Zeit und ich 
vergaß mehr oder weniger daran. Ich ging vielmehr nach Ischia und wollte dort mich abermals ein-
setzen und eine Wintersaison schaffen. Ich hatte 1000 Franken. An dem Tage, als sie kamen, wurde 
ich sehr krank, eine Infektion. Ich musste nach Neapel ins Internationale Hospital und dann zu einem 
Spezialisten nach Rom. Als ich nach Ischia zurückkam, war all mein Geld aufgezehrt. Ich musste mir 
nun überlegen, ob ich mir dort irgendwo Geld in Ischia leihen sollte […]. Ich nahm mir vor das drei 
Tage gut zu überdenken. Am dritten Tage kam ein Brief […]. Es war ein Schreiben des Amerikani-
schen Konsulats in München, mein Gesuch war (nach fast zwei Jahren) genehmigt, ich musste nur 
noch zur körperlichen Untersuchung kommen. Das war für mich die Antwort auf meine Frage, ein 
Finger wies nach Amerika, wies gerade am letzten Tag meines Entscheids dahin. 
[…]
Ich kam an einem Samstagabend. Am Montag früh wurde mir eröffnet, dass das Haus zu klein sei 
[Anmerkung: gemeint ist das Haus eines Bekannten, der Edgar Kupfer-Koberwitz eigentlich hat-

1
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N A C H B E R E I T U N G E I N E S B E S U C H S D E R K Z- G E D E N K S TÄT T E D A C H A U 

Q U E L L E N - U N D A U F G A B E N B L AT T

EDGAR KUPFER-KOBERWIT Z’  LEBEN NACH 19 4 5

AUFGABEN

1)	 Lest euch die Quelle und die Texte zu den Fotos durch.

2)	 Markiert die Orte, an denen Edgar Kupfer-Koberwitz lebte, auf der beiliegenden Karte. 

3)	� Fasst zusammen, was Edgar Kupfer-Koberwitz über seinen körperlichen und psychischen Zustand  
berichtet und welche Folgen dieser für sein Leben hatte.

4)	� Edgar Kupfer-Koberwitz war mehr als nur ein Überlebender des KZ Dachau. Diskutiert anhand der Texte 
und Fotos eure Eindrücke, was ihn als Menschen außerdem  ausgemacht haben könnte.
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te aufnehmen wollen], ich müsse mir eine Wohnung suchen und zuerst eine Arbeit. Ich ging zum 
Arbeitsamt, wurde Schuhverkäufer, hatte keine Ahnung davon. Am Dienstag wurde ich von einem 
Bekannten vor ein YMCA Hotel gefahren und abgesetzt. Ich hatte 5 Dollars. Er fuhr ab, ich könne 
ja anläuten, wenn was los sei. Ja, es war was los, es gab nur Zimmer zu 8 Dollar im Tag […]. Ich de-
ponierte meinen Koffer und ging einen Bekannten zu besuchen, einen Whisky-Fabrikanten, den ich 
von der Schweiz her kannte. Er lud mich in sein Haus (35 Zimmer) über Nacht. Am anderen Tage fuhr 
er mich nach Chicago zurück und fragte, was ich nun tun wolle. Ich sagte ihm, ganz gleich was, ein-
fach eine Arbeit. (Nach einem halben Tage war ich im Schuhdepartment geflogen, da ich weder die 
Maße noch die Benennungen beherrschte.) Er sagte mir ein Hotel, ich ging hin, wurde als Houseman 
angenommen. 
[…]
So und nun bin ich schon sechs Jahre hier. Sie wissen nun, wie das kam. Ab und zu hatte ich auch 
noch Pech und sparen konnte ich nichts, im Gegenteil, etwa vier Jahre lang sandte ich monatlich 50 
Dollar zu armen alten Menschen in Europa, die sich nicht allein helfen konnten. 
[…]
Ja und als Santa Claus hatte ich täglich etwa 300 Kinder zu heben, auf meinen Schoss. Rechnen Sie 
bitte das Kind zu nur 30 Pfund […] dann werden Sie erstaunt sein, wie viele Tonnen das ergibt. Nun 
das machte mich krank, ich bekam eine Herzattacke. Ich nahm 100 geliehene Dollar und fuhr mit 
meinem uralten Wagen (längst verkauft) nach Los Angeles, in ein besseres Klima. […] Da ich noch 
einen Vollbart (Santa) trug, hatte ich gehofft irgendwie beim Film hineinzurutschen, eine Zeit lang 
als Komparse oder so. Aber alles war unmöglich. Nun, so wurde ich zuletzt Doorman.
[…]
Ja, ich kenne hier jetzt Menschen. Ich kenne sogar jemand sehr vermögenden, aber das hilft mir 
nicht, denn gerade die vermögenden Leute sind die, die man immer trösten muss und die immer 
Angst haben zu verhungern. 
[…]
Nein, persönliche Mittel habe ich gar keine, aber dann und wann kommt wieder einmal Honorar oder 
so, recht wenig, aber es stopft dann immer eines von hunderten Löchern. Eine Abfindung habe ich 
auch erhalten, solange ich noch in Deutschland war, pro Tag 5 DM für jeden Tag KZ. 
[…]
Das Allgemeinbefinden hat sich gebessert, bis auf die Rückennerven, die sich als geballter Schmer-
zensherd bemerkbar machen. Scheußlich. Auch sind ganz scheußliche Depressionen vorhanden, 
von denen ich aber nicht weiß, ob sie aus dem Unterbewussten steigen oder ob sie ihren Herd in 
einer körperlichen Ursache haben. Ich bin einfach unfähig zum Beispiel Post zu beantworten, oder 
manchmal auch nur aufzuräumen. Haushohe Depressionen! Alles was ich möchte ist liegen und le-
sen. Schlafen ist meist auch nicht möglich oder nur mit Pillen. Aber ich versuche mit so wenig Pillen 
wie möglich auszukommen. Diesen Brief allerdings schreibe ich mit Hilfe von […] Aufputschpillen, 
sonst würden Sie nie eine Antwort auf Ihren Brief oder nur nach langer Zeit erhalten. […] Früher 
konnte ich mich über alles freuen, heute ist die Freude wie mit Asche zugedeckt […]. Ist das alles 
Symptom einer kranken Seele oder eines kranken Körpers?
[…]
Seit 1945 konnte ich nichts mehr schreiben und das ist wohl mein größtes Leiden, das heißt, das 
ist das Symptom meines großen Leidens, ganz so, als würde ein Vogel nicht mehr singen. Wenn 
ich nämlich Millionär wäre oder Bettler, immer würde ich schreiben, denn das ist etwas das ich tun 
muss. So aber ist mir eben alles verstummt und das ist wie eine Art lebendig tot zu sein. Vielleicht 
bin ich aber nur lebendig begraben und eines Tages wird meine Gruft geöffnet. […]“

Quelle: Auszüge aus einem Brief von Edgar Kupfer-Koberwitz an Konrad H. vom 17.9.1960, Archiv der KZ-Gedenkstätte Dachau. Die Rechtschreibung ent-
spricht der der Quelle.
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1960 verließ Edgar Kupfer-Koberwitz die USA. Nach einem Jahr auf Ischia zog er nach Sardinien, wo er bis 1986 lebte. 
1987 kehrte er nach Deutschland zurück und lebte in einem Pflegeheim in der Nähe von Stuttgart, wo er am 7. Juli 
1991 im Alter von 85 Jahren starb.

BIL D 2

Edgar Kupfer-Koberwitz, wahrscheinlich in der Schweiz aufgenommen, 
zwischen 1966–1976
Archiv der KZ-Gedenkstätte Dachau, DaA F6427_0051

BIL D 1

Edgar Kupfer-Koberwitz kurz vor seiner Reise in die USA, 1953
Archiv der KZ-Gedenkstätte Dachau

Das Reisen begleitete Edgar Kupfer-Koberwitz schon 
seit seinem 18. Lebensjahr. Neben seiner Muttersprache 
– er sprach trotz seiner schwäbischen Herkunft Hoch-
deutsch – konnte er sich auf Englisch, Französisch und 
Italienisch verständigen. 

Über sieben Jahre lang lebte er in den USA. Häufig hatte 
er hier nur wenig Geld zur Verfügung. Allerdings schaff-
te er sich auch einen Cadillac an. Was mit diesem nach 
seiner Rückkehr nach Europa passierte, ist leider nicht 
bekannt.

Die Leidenschaft für das Schreiben hatte Edgar Kupfer-
Koberwitz früh entdeckt. Er verfasste Reiseführer u. a. 
über die Insel Ischia sowie kürzere Artikel, Gedichte und 
nicht zuletzt seine Aufzeichnungen während seiner Haft 
im Konzentrationslager Dachau. Er selbst sah sich als 
Schriftsteller, konnte jedoch nie von dieser Arbeit leben. 

Gerade 18 Jahre alt, beschloss Edgar Kupfer-Koberwitz, 
kein Fleisch mehr zu essen. „Ich esse keine Tiere, weil ich 
mich nicht von dem Leiden und Tode anderer Geschöpfe 
ernähren will“, schrieb er in seinem Buch „Die Tierbrüder. 
‚Ich tue meinen Mund auf für die Stummen‘“. Auslöser 
für diese Entscheidung war eine Begegnung mit einem 
vegetarisch lebenden Maler auf Capri, zu dem er 1925 
zum Essen eingeladen war. Auch während seiner fast 
fünfjährigen Haft im KZ Dachau gab er Fleisch in seinem 
Essen immer an seine Mithäftlinge weiter. Zeit seines 
Lebens kümmerte sich Edgar Kupfer-Koberwitz liebevoll 
um ihm zugelaufene Katzen und Hunde.
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BIL D 4

Kranz für Edgar Kupfer-Koberwitz, den seine ehemaligen Mithäftlinge zu 
seiner Beerdigung stifteten, 1991 
Inschrift auf dem Bändern des Kranzes: „Lieber Rau Rau, wir Kameraden 
vom Kommando Präzifix danken Dir. W. Eichler“
Archiv der KZ-Gedenkstätte Dachau

BIL D 3

Edgar Kupfer-Koberwitz vor seiner Hütte auf Sardinien, wahrscheinlich 
zwischen 1966 und 1976
Archiv der KZ-Gedenkstätte Dachau

Auch wenn Edgar Kupfer-Koberwitz sehr zurückgezo-
gen lebte, war er kein weltabgewandter Einsiedler. Er 
hatte immer enge Vertraute in seinem Leben und gute 
Kontakte zur einheimischen Bevölkerung der Länder, in 
denen er lebte. 

Eine seiner engen Vertrauten war Hilda G., die er in den 
1920er Jahren kennenlernte. Dieser Kontakt hielt bis zu 
ihrem Tod im Jahr 1989 und riss auch während seiner In-
haftierung im Konzentrationslager Dachau nie ab. Auch 
zu seiner Schwester Irma bestand bis zu Edgar Kupfer-
Koberwitz’ Tod immer Kontakt. 

Edgar Kupfer-Koberwitz hatte immer wieder Liebesbe-
ziehungen zu Männern, die jedoch alle nach einiger Zeit 
wieder zerbrachen. 

Edgar Kupfer-Koberwitz stand auch Zeit seines Lebens 
in Verbindung mit seinen ehemaligen Mithäftlingen aus 
dem KZ Dachau. Dies galt besonders für die ehemaligen 
Kameraden, die mit ihm in der Schraubenfabrik „Präzifix“ 
hatten arbeiten müssen. 

Von seinen Mitgefangenen wurde er eher als „Narr“ ge-
sehen, der in seiner eigenen Welt lebte. Dies lag auch da-
ran, dass er beim Betreten von Räumen oftmals wie eine 
Katze maunzte bzw. „raute“. Es freute ihn, seine Kame-
raden damit ein wenig zum Lachen zu bringen – zudem 
war das Spielen des Narren für ihn auch eine Überle-
bensstrategie. Hierdurch erhielt er den Spitznamen „Rau 
Rau“, mit dem er noch nach der Befreiung von seinen 
ehemaligen Mithäftlingen angesprochen wurde. 
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O P T I O N A L E S Q U E L L E N - U N D A U F G A B E N B L AT T

EDGAR KUPFER-KOBERWIT Z’  LEBEN NACH 19 4 5 – „KE T TE DER TAGE“

AUFGABEN

QUEL L E: 

1946 veröffentlichte Edgar Kupfer-Koberwitz einen Gedichtband. Aus diesem stammt auch das folgen-
de Gedicht „Kette der Tage“, das er noch während seiner Inhaftierung im KZ Dachau geschrieben hatte:

[…]

„Ein jeder Tag macht uns stumpfer und matt,
Gefühle verdorren im Herz –
man fühlt nur noch, ob der Magen auch satt,
ob heut man noch Kraft zum Ertragen hat,
und wir halten Rohheit für Scherz. –

[…]

Und wenn diese Tage verronnen sind, 
dann wird, wer sie übersteht, 
einsam und still ragen, ein Baum im Wind,
der Welt ganz fremd sein, ein Waisenkind,
an dem scheu vorüber man geht. –

Denn draußen wird keiner uns ganz verstehn,
erkennen wird niemand, warum
wir so ganz verändert die Welt ansehn,
warum so andere Schritte wir gehn:
unsre Seele wurd lahm und krumm. –“

[…]

Quelle: Edgar Kupfer-Koberwitz, Kette der Tage. Gedichte über Dachau, Stuttgart 1946, S. 39/40.

1)	 Lest euch den Auszug aus dem Gedicht „Kette der Tage“ durch. 

2)	� In den letzten beiden Strophen stellt Edgar Kupfer-Koberwitz Vermutungen für die Zeit nach seiner 
Konzentrationslagerhaft an. Diskutiert in eurer Kleingruppe, was er befürchtet und ob seine während der 
Inhaftierung geäußerten Sorgen Wirklichkeit geworden sind.
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